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Die europäiſche Jage in fozialdemokra: 


tiſcher Beleuchtung. 


Wie dieſe europäiſche Lage den ſozialdemokratiſchen Wählern 
dargeſtellt wird, das mag man aus einem im „Vorwärts“ ver⸗ 
öffentlichten, „Volk, aufgepaßt!“ überſchriebenen Artikel erſehen, 
worin es heißt: 

Kein Ruſſe, kein Franzoſe bedroht uns, und die, welche Euch 
zurufen: Der Ruſſe kommt! der Franzoſe kommt! glauben es 
ſelber nicht. „Der Krieg mit zwei Fronten,“ den man als 
neueſten Wauwau erfunden hat, iſt ein Phantaſiebild, ein Kinder⸗ 
märchen, eine Unmöglichkeit. Der „ruſſiſche Koloß.“ mit dem 
man uns ſchrecken will, iſt durch und durch krank und verſeucht; 
die „Rieſenarmee“ Vaterchens beſteht blos auf dem Papier — 
das ruſſiſche Eiſenbahnnetz iſt ſo armſelig, das ruſſiſche Wegweſen 
ſo jammervoll, die ruſſiſche Verwaltung ſo miſerabel, die ruſſiſchen 
Soldaten ſo unwiſſend und ſo elend verpflegt, die ruſſiſchen 
Offiziere — mit wenigen Ausnahmen — ſo mangelhaft gebildet, 
daß Rußland nicht im Stande iſt, eine bedeutende Truppenmacht 
ins Ausland zu ſchicken, und daß die Truppenmacht, welche es 
allenfalls ſchicken kann, von ſehr untergeordneter Qualität iſt. 
Wir verweiſen auf die zwei letzten Türkenkriege, in denen die 
ruſſiſche Kriegsmacht ſich nicht einmal der türkiſchen gewachſen 
zeigte. Und weiter bedenke man, daß eine Kriegserklärung Ruß⸗ 
lands an Deutſchland uns ſofort Bundesgenoſſen brächte, die, 
ohne daß wir einen Mann zu verwenden brauchten (), für ſich 
allein der ruſſiſchen Macht weit überlegen wären. Abgeſehen 
davon, daß Polen noch nicht todt iſt und auf einen Ruf von 
Deutſchland ſich erheben und dem zariſchen Rußland ſicheres 
Verderben bereiten () würde — ſteht uns im Kriegsfall die ge⸗ 
ſammte Macht Oeſterreichs und der Türkei zur Verfügung. Und 
das Gleiche gilt von England, dem britiſchen Weltreich, das dem 
ruſſiſchen Reich in Aſien und Europa wachſam die Stirne bietet 
und ſeit Jahrzehnten auf den paſſenden Augenblick wartet (), 
um dem räuberiſchen Doppeladler die Köpfe und Klauen zu 
ftugen. Am Tage, wo Rußland den Krieg gegen uns begönne, 
würde und müßte England auf unſere Seite treten und England 
allein iſt den Ruſſen über und über gewachſen. Verbündet ſich 
Frankreich mit Rußland — wohlan, dann würde die engliſche 
Macht ſich auch gegen Frankreich wenden. Und was wären die 
Folgen? Die engliſche Flotte beherrſcht das Weltmeer — ſie 
iſt ſtärker als die franzöſiſche, ruſſiſche, italieniſche und deutſche 
Flotte zuſammengenommen. Der erſte Schritt Englands wäre: 
die ruſſiſche und franzöſiſche Flotte (auch die italieniſche — falls 
Italien, was in den Kreis der Berechnung gezogen werden muß, 
trotz Dreibund Partei für Frankreich ergriffe) in ihre Kriegs⸗ 
häfen einzuſchließen, die ruſſiſchen und franzöſiſchen Küſten zu 
blockiren. Die ruſſiſche und franzöſiſche Handelsflotte wäre im 
Nu vom Meere weggefegt, und das Weltmeer der deutſchen 
Kriegs⸗ und Handelsflotte geöffnet. Und das heißt: uns 
Deutſchen iſt die Brot⸗ und Kornzufuhr geſichert, und den Fran⸗ 
zoſen, die gleich uns ihren Bedarf an Getreide nicht im Lande 
erzeugen können, iſt ſie abgeſchnitten. Frankreich wäre durch den 
Hunger bald auf die Kniee geworfen. Wer dieſe Thatſachen ſich 
vergegenwärtigt und die logiſchen Schlüſſe daraus zieht, kommt 
zu dem Ergebniß, daß der „Krieg nach zwei Fronten“ eine 
Chimäre iſt. Der Krieg mit zwei Fronten iſt aber ein Popanz, 
ein weſenloſes Angſtprodukt, das nur Dummköpfe und Haſen⸗ 
füße ins Bockshorn jagen kann. Drum fort mit der Militärs 
vorlage! 


Die Salon ⸗Fee. 
ü % Roman von K. Marby. 
(Nachdruck verboten.) 


(11. Fortſetzung.) 

„Der Tanz endlich aus?“ Doktor Kroner ergriff Doras 
beide Hände, drückte ſie, unbekümmert um Fräulein Käthes hämiſch 
lauernden Blick, wiederholt an ſeine Lippen und legte dann mit 
zärtlicher Sorgſamkeit eine leichte wärmende Hülle um die Schulter 
ſeiner Braut. 

„Erſcheint er Dir beſonders lang?“ lautete ihre neckende Gegen⸗ 
frage — „und haſt doch inzwiſchen Dich gut unterhalten. Ja, ja, 
Käthe Zeller verſteht's! O, mir iſt nicht entgangen, wie eifrig 
Käthe erzählte — und wie aufmerkſam Du und Mama zugehört! 
Bedaure doppelt, Euch nun des Vergnügens der liebenswürdigen 
Gegenwart dieſer jungen Dame berauben zu müſſen. Deine 
Tante Bertha, liebe Käthe, verlangt nach Dir! Sie war ver⸗ 
wundert, Dich nicht tanzen zu ſehen!“ 

„Ich fühlte mich ermüdet und dann“ — Käthe Zeller 
lächelte verbindlich — „feſſelte mich unſere Konverſation derartia, 
daß ich ihre Fortſetzung dem Walzer vorzog, möchte auch den 
Disput, intereſſant und lehrreich nannten Sie ihn ja wohl, Herr 
Doktor? gern noch weiter führen, müßte ich dem Rufe der Pflicht 
nicht folgen, denn leider wird Tantchen leicht ungeduldig!“ 

Die gehorſame Nichte hatte ſich inzwiſchen echoben, verab⸗ 
ichtedete ſich nun mit einer graziöſen Verneigung und entfernte 
ſich ſchwebenden Schrittes, über das ganze Madonnengeſichtchen ein 
ſanftes Lächeln. 

„Gott ſei Dank!“ Frau Steuerrath Herbſt athmete erleichtert 
auf, „ich möchte wiſſen, lieber Albert, wie Sie über dieſe Käthe 

denken?“ 

„Offen geſtanden, Mama,“ erwiderte Kroner ernſt, „ſtimmt 
es mich faſt traurig, daß in einer jo lieblich unſchuldigen Hülle 


—U— . — ——— nie 


Mit ſolchem Zeug hofft die Sozialdemokratie, wie Herr Lieb⸗ 
knecht einem Redakteur des in Metz erſcheinenden Blattes „Meſſin“ 
daſelbſt mitgetheilt hat, ſtatt der bisherigen. 36 Abgeordneten 
deren 50, und ſtatt der bisherigen 1½ Millionen diesmal 2 
Millionen Stimmen zu erhalten! Bei dieſer Gelegenheit hat 
Herr Liebknecht, deſſen Spezialität bekanntlich die auswärtige 
Politik iſt, wiederholt, die Wiedervereinigung Elſaß-Lothringens 
mit Deutſchland ſei ein ſchwerer politiſcher Fehler geweſen, dieſe 
„Frage“ müſſe ſo ſchleunig wie möglich „gelöſt“ werden, aber 
natürlich „auf friedlichem Wege.“ 


Deulſch s, Deich. 

Der Kai ſer beſichtigte“ Mitlwoch Vormittag auf dem 
Tempelhofer Felde in Berlin, wohin derſelbe von Potsdam aus 
gekommen war, im Beiſein des Grafen von Turin, ſowie einer 
zahlreichen Generalität 2c. das Garde Kürraſſierregiment und 
das 2. Garde Ulanenregiment. Nach Schluß der Exerzitien und 
dem Vorbeimarſch begab ſich der Kaiſer mit dem Grafen von 
Turin an der Spitze des Garde-Küraſſierregiments nach der 
Kaſerne deſſelben und entſprach dort einer Einladung des Offtzier⸗ 
korps zur Tafel. — Der Er? von Turin empfing Abends in 
der italieniſchen Botschaft eine- Abordnung der Berliner italieniſchen 
Kolonie in beſonderer Audienz. Später fand in der Botſchaft zu 
Ehren des Grafen eine Feittafr‘ ſtatt, an der auch der Komman⸗ 
deur und das geſammte Offizier torps des Garde⸗Küraſſierregiments 
theilnahmen. — Heute, Donnerſtag, wird der Graf von Turin 
wiederum den Kavallerie-Beſichtigungen auf dem Tempelhofer 
Felde beiwohnen. 

Eine zweite Reichstags auflöſung in Sich tl 
Die „Nordd.“ Allg. Ztg.“ bringt in hervorragendem Druck fol⸗ 
gende Auslaſſung die erſichtlich die Anſichten des Reichskanzlers 
bezüglich einer zweiten Reichstagsauflöſung wiedergiebt: „Die 
Hamb. Nachrichten und die Freiſinnige Zig. vertreten in längeren 
faſt gleichzeitig erſchienenen Leitartikeln die Anſchauung, daß die 
Regierung zwar formell berechtigt ſei, den Reichstag im Falle 
einer abermaligen Verwerfung der Militärvorlage zum zweiten 
Male aufzulöſen, daß aber ein ſolches Vorgehen gegen den Geiſt 
der Reichsverfaſſung verſtoße, weil die Auflöſung den Charakter 
einer Berufung an die Wähler trage und die Wiederholung der 
Maßregel einen Verſtoß gegen den Satz „ne bis in idem“ ent⸗ 
halten würde. Dieſer Verſuch, die Verfaſſung zum Nachtheil der 
Regierungsgewalt auszulegen, verdient entſchiedene Zurückweiſung. 
Die Beſtimmung des Artikels 24 der Reichsverfaſſung iſt an ſich 
klar, ſie knüpft das Recht der Auflöſung an das Erforderniß 
eines Beſchluſſes des Bundesraths und die Zuſtimmung des Kaiſers, 
kennt aber ſonſt keinerlei Beſchränkung. Die Auslegung, daß 
damit nur „formelles Recht“ geſchaffen werde und der Geiſt der 
Verfaſſung der Regierung Schranken auferlege, welche der klare 
Wortlaut nicht vorſieht, iſt zuriſtiſch unhaltbar und im konkreten 
Falle um ſo verkehrter, weil am allerwenigſten bei einer militä⸗ 


riſchen Frage die Abſicht der Reichs verfaſſung geweſen ſein kann, 


dem Vetum des Reichstags den Charakter eines Urtheils letzter 
Inſtanz beizulegen, dem die Regierung ſich unweigerlich zu fügen 
hätte. Die Berufung endlich auf den ſtrafrechtlichen Grundjaß 
„ne bis in idem“ iſt völlig unverſtändlich. Die Regierung wird 
ihrerſeits die Verfaſſung gewiſſenhaft halten, aber auch jedem 
Verſuche entgegentreten, der dahin geht, die verfaſſungsmäßigen 
Rechte und Gewalten zu ihren Ungunſten zu verſchieben.“ 

Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge ſollen bei der beabſichtigten Aenderung 
in der Organiſatiou der Eiſenbahnverwaltung nach Schleſien 


drei Ciſenbahndirektionen kommen, eine nach 
Breslau, eine nach Kattowitz und die dritte nach einer Stadt, 


die noch nicht beſtimmt iſt. 

Die „Köln. Ztg.“ meldet: Nach Genehmigung des Abſchieds⸗ 
geſuchs des Generals von Albedyll iſt der Generallieutenant v. 
Götze zum Kommandeur des 7. Armeecorps ernannt 
worden. 

Nach der „Freiſinnigen Ztg.“ hält ſich gegenwärtig der 
Geheime Finanzrath Köhler aus Berlin in Niederſchle⸗ 
ſien auf, um in einer Reihe von Rectificationsanſtalten und 
Cognacfabriken Studien zu machen im Intereſſe der 
Einführung des Spiritusmonopols. 

Von Seiten der Parteiorthodoxen wurde 
jüngſt ein Vorſchlag, den die „Hamb. Nachr.“ brachten, der dahin 
ging, das deutſche Parlament auf die Grundlage von Intereſſen⸗ 
vertretungen zu ſtellen, mit klirrendem Pathos verwünſcht. Das 
ganze Lexikon patriotiſcher Phraſeologie wurde gewälzt und der 
vermeintliche Urheber jenes Sakrilegs, 
richsruh, als Frevler und Umſtürzler gebrandmarkt. 
werden, wie immer, 
deutſchen Staatsgedankens handelt, jene Anſichten tief in die 
Seele des deutſchen Volkes dringen und als lebendige Weſen 
auferſtehen. Man höre die praktiſche Wahlregel, die heute im 
Sinne des alten Kanzlers verlautbart wird: „Das Mindeſte 
iſt, daß die Wähler die Kandidaten, 
geben wollen, nicht nur auf ihre Stellung zur Militärvorlage 
anſehen, ſondern ſie vor allem auch einer genauen Prüfung in 
wirthſchaftlicher Beziehung unterwerfen. Wählen dabei die See⸗ 
ſtädte und die Nichts⸗als⸗Konſumenten freihändleriſch, Induſtrielle 
und Landwirthe ſchutzzöllneriſch, ſo finden wir es ebenſo natür⸗ 
lich, daß die einzelnen Beſtandtheile dieſer großen Erwerbs⸗ nnd 
Bevölkerungsklaſſen beſtrebt ſind, Vertreter ihrer ſpeziellen Be⸗ 
rufsart in den Reichstag zu entſenden. Je mehr derartig ge⸗ 
wählt wird, deſto mehr wird der Reichstag eine wirkliche Ver⸗ 
tretung der im Volke lebendigen Kräfte ſein und nicht wie bis⸗ 
her vorwiegend aus Beamten, Juriſten und Berufsparlamen⸗ 
tariern beſtehen, die im großen Ganzen mit den Bedürfniſſen 
des praktiſchen Lebens doch nur mäßig und indirekt vertraut 
ſind.“ Wer nicht die Scheuklappen der Partei höher achtet als 
den freien Blick nach rechts und links, der wird in jenen Mah⸗ 
nungen ſo viel politiſche Weisheit und ſo viel Sicherheit für 
den Werth ſeines Votums erblicken wie eben nur — ein Un⸗ 


Und doch 


parteüſcher, dem alle Parteien herzlich gleichgiltig find, wenn 


nur das Vaterland gedeiht.. 


Auslano,. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 


Die Wiener Delegationsverhandlun⸗ 
gen nehmen in ſtreng ſachlicher Weiſe ihren Fortgang; aus 
den Debatten ſind wichtigere Thatſachen nicht hervorzuheben. 
Wie in den früheren Jahren dürften auch in dieſem alle Forde⸗ 
rungen der Regierung auf den verſchiedenen Verwaltungsgebieten 
anſtandslos bewilligt werden. — In Fünfkirchen iſt ein 
Kohlenarbeiterſtreik ausgebrochen. 


ö Italien. 

Die Kaiſerin Friedrich hat auf der Reiſe nach 
Griechenland zur Kronprinzeſſin Sophie, ihrer Tochter, Venedig 
gelte und iſt dort unter den üblichen Ehren willkommen 
geheißen. 


ſo arge Bosheit ſich verſteckt. Wenn ſolche Außenſeite trügt, wo 
bleibt da der Glaube an die göttliche Offenbarung des Höchſten 
und Schönſten im Menſchenangeſicht? Fräulein Zeller iſt 
klug wie eine Schlange, aber nicht wie die Taube ohne Falſch, 
ſondern —“ 

„Eine kleine Katze, deren Krallen überall hervor⸗ 
gucken, während fie mit ihren Sammetpfötchen ſtreichelt!“ 
fiel Frau Steuerrath erregt, doch mit ſorglich gedämpftem 
Tone, ein. „Vermuthlich unbewußt gewährte mir Käthe 
heute einen Einblick in ihr Gemüth, der mich ſchaudern macht bei 
dem Gedanken, daß ſie Doras Freundin iſt.“ 

Die Genannte ſchaute befremdet von der einen zum andern. 

„Was iſt es mit Käthe? Was ſagte ſie?“ forſchte Dora weiter. 

„Nichts, den Frohſinn von der Stirn zu ſcheuchen“, verſetzte 
Doktor Kroner raſch, in leichterem Tone. „Deine argloſe Unbe— 
fangenheit ſichert Dich am beiten gegen den gifti zen Stachel 
heimlichen Neides! Nur dies eine laß Dir rathen, mein Lieb⸗ 
ling: vertraue dieſer Käthe nichts, was nicht ſogleich die ganze 
Welt erfahren darf.“ 

„Oh, ich kenne Fräulein Sanftmuths ſcharſe Zunge und 
weiß vor ihr mich in Acht zu nehmen,“ nickte Dora. „Läßt ſie 
mich mit ihren höhniſchen Anſpielungen nicht in Ruhe, kündige 
ich ihr einfach die Freundſchaft.“ 

„Sei damit nicht unbedacht vorſchnell, liebes Kind“, 
warnte die Frau Steuerrath beſorgt. Dein Umgang mit 
Käthe Zeller läßt ſich wohl beſchränken, aber ihn ganz aufzu⸗ 
geben, iſt ihrer Familie und ſonſtiger Bekannten wegen nicht 
zuläſſig.“ 

„Weiß das, Mamachen, bitte, ängſtige Dich darum nicht. 
Der geheime Mädchenkampf“, Dora lachte mit der alten Sorg⸗ 
loſigkeit, „ſoll zu keinem öffentlichen Aergerniß oder Zerwürfniß 
führen, wäre auch durchaus gegen Käthchens Abſicht. Aber fie 
mag ſich trotzdem hüten, ich werde mich bemühen, ihren Angriffen 


mit gleicher Waffe zu begegnen, dannn werden wir ja ſehen 
Freilich! mit einer ſo ſchneidigen Polemik, wie Du, Geliebteſter, 
werde ich ihr nie entgegentreten können! Wie ſchön haſt Du 
vorhin geſprochen! ich war wirklich ſtolz auf Dich und Dir von 
Herzen dankbar und möchte Dir dafür gern etwas recht Liebes 
erzeigen, wüßte ich nur, was Dich wirklich erfreut.“ 

Doktor Kroner blickte bewegt in die glückſtrahlenden, zärtlich 
zu ihm erhobenen Mädchenaugen. 72 35 

„Iſt es Dir damit ernſt, Dora?“ fragte er leiſe. 

„Böſer, Du zweifelſt?“ gab fie flüfternd zurück. „Es ſteht 
bei Dir, den Beweis zu fordern.“ 

„So bitte ich Dich,“ ſagte Kroner, ſich zu der ſchönen 
Braut tiefer herabbeugend, in innigſtem Tone, „laß uns für die 
nächſten Tage dem hohlen Geſellſchaftsleben fern bleiben und 
die dafür beſtimmten Stunden in traulichem Geplauder in 
Eurem behaglichen Heim verbringen. Meinſt Du nicht, Ga 
liebte, wir würden ungleich gewinnbringendere Erinnerungen 
I 8 für die Zeit, wo wir von einander getrennt ſein 
müſſen?“ 

Doktor Kroners Wunſch rief einen Ausdruck ſichtlichen 
Mißbehagens in Doras reizenden Geſichtszügen hervor. 

„Dies Müſſen,“ verſetzte fie heftig, faſt unfreundlich, 
„beruht einzig und allein auf Deinem Eigenwillen, es wäre keine 
Nothwendigkeit.“ ; 
15 „Beſte Dora, davon war augenblicklich gar nicht die 

ede —“ 

„Ich weiß wohl — bitte, verzeih!“ fiel ſie, ihre ärgerliche 
Aufwallung bereuend, ſchnell ein. „Wollte damit nur ſagen; 
wie ich gezwungen bin, Deinem unabänderlichen Beſchluſſe mich 
zu fügen, ſo iſt es dagegen Deinerſeits doch nur ein leichtes 
Opfer, Dir unbequemen geſellſchaftlichen Anforderungen Konceſſionen 
zu machen.“ 

„Bedeutet ohne Umſchreibung: Wie kannſt Du Dich ers 


der Eremit von Friebe 
wo es ſich um wirklichen Fortichritt des 


denen ſie ihre Stimmen 
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„Figaro“ bemerkt: 


5 miniſter 


geweſen wäre. Nun 


lichkeiten, 


und — aber 


Frankreich. 8 

Ohne Revanchepfeffer geht es nicht! Die 
Toulouſer Wahlrede, welche der frühere Minifter Conſtans, der 
jetzt allgemein als künftiger franzöſiſcher Premierminiſter be— 
trachtet wird, am letzten Sonntag gehalten hat, liegt nunmehr 
im Wortlaut vor. Da zeigt ſich denn doch, daß Conſtans, jo 
ſehr er ſeine eigenen Landsleute zur Verſöhnung ermahnte, ihrem 
Bedürfniß nach Revanchehoffnung doch recht ſtarke Konzeſſionen 
gemacht hat. Wiederholt ſpielte er auf die Wiedergewinnung 
von Elſaß⸗Lothringen an, und der rauſchende Beifall ſeiner Zu— 
hörer bewies ihm, daß er verſtanden worden war. Ohnedem 
geht es alſo nicht mehr jenſeits der Vogeſen — Aus Oſtaſien 
ſind in Paris Mittheilungen eingegangen, nach welchen die 
Schwierigkeiten mit den Siameſen angeblich geſchlichtet wären. 
— Die bekannten Erklärungen des Grafen Kolnoky in Wien 
über die Beziehungen zwiſchen Rußland und Oeſterreich-Ungarn 
werden in Paris einfach nicht erwähnt und todtgeſchwiegen. Es 
iſt das bezeichnend für die dortige Denkungsart. Die Leſer 
dürfen um Himmelswillen nicht glauben, daß die Revanchehoff— 
nungen auch nur einen Augenblick gefährdet ſein könnten. — 
In dem franzöſiſchen Kriegshafen Toulon iſt ſoeben ein unter— 
ſeeiſches Torpedoboot, der „Suftave Lédé“, fertig⸗ 
geſtellt und der Marineverwaltung übergeben worden Seinen 
Namen führt es von dem Erfinder, der, wie der geſtern einge— 
troffene Pariſer „Figaro“ hervorhebt, wiſſenſchaftlich und praktiſch 
das „Problem der unterſeeiſchen Schifffahrt“ gelöſt hat. Nach 
dem „Goubet“ und dem „Gymnote“ iſt der „Guſtave Lédé“ das 
dritte unterſeeiſche Schiff der franzöſiſchen Kriegsmarine, während 
ein viertes, der „Morſe“, in Cherbourg ſich noch im Bau befindet. 
Das neue Schiff weiſt viel größeren Umfang auf als ſeine Vor» 
gänger, da es eine Beſatzung von zwölf Mann aufnehmen kann. 
Der „Goubet“ und der „Gymnote“ haben nur eine Beſatzung 
von je vier Mann. Bewegende Kraft iſt die Elektrizität; die 
Geſtalt des Schiffes iſt diejenige eines „Fiſch-Torpedos.“ Der 
„Die ausgezeichneten Reſultate, welche der 
„Gymnote“ ergeben hat, berechtigen zum Glauben an den voll- 
ſtändigen Erfolg dieſer neuen Kriegsmaſchine. Auch darf her— 
vorgehoben werden, daß Frankreich auf dem Gebiete der unter— 


ſeeiſchen Schifffahrt allen Nationen gegenüber einen großen Vor: 


theil hat.“ 
Die bekannten 


Rußland. 


Erklärungen des Grafen 


4 Ralnot y in Wien über die Beziehungen zwiſchen Rußland 
und Oeſterreich Ungarn werden in der Petersburger Regierungs— 


preſſe leidlich ſympathiſch beſprochen. Die panſlawiſtiſchen Zei— 
tungen, und dieſe ſind in der Mehrzahl, laſſen ſich dadurch in 
ihrer Hetzarbeit auch nicht im Geringſten beirren. — Der Emir 
von Buchara, welcher gänzlich dem ruſſiſchen Einfluß unterſteht, 
hat eine Reorganiſation ſeiner Armee angeordnet, was natürlich 


ausſchließlich Rußland zu Gute kommt. 


Großbritannien. 
Zwiſchen der Königin Victoria und dem Premier⸗ 
Glaͤdſtone ſollen erhebliche Meinungsverſchiedenheiten 
entſtanden ſein. Daß die Königin dem alten Gladſtone und ſeiner 
Homerulebill wenig geneigt iſt, iſt längſt bekannt, und ſie würde 
ihn auch nicht zum Miniſterpräſident berufen haben, wenn nicht 
eine eniſchiedene Gladſtone'ſche Parlamentsmehrheit vorhanden 
hält die Königin aber daran feſt, das 
Parlament abermals aufzulöſen, wenn das Oberhaus die Home⸗ 
rulebill verwirft, was Gladſtone ſeiner Zeit nicht für erforderlich 
erachtet. Da die Königin das verfaſſungsmäßige Recht der 
Kammerauflöſung hat, hält ſie indeſſen an ihrem Beſchluſſe feſt. 
Amerika. 

Mit dem Chicagoer Ausſtellungsgeſchäft 
und ſonſtigem ſcheint es recht faul zu ſtehen, wenigſtens werden 
zahlreiche Falliſſements berichtet. Möglicherweiſe behalten nun 
auch die Recht, die da jagen, die ganze Ausſtellung werde ſchließ— 
lich mit einem Rieſenkrach ihr Ende finden. 

Afrika. 

Einen böſen Hieb haben die Franzoſen den Italienern 
verſetzt. Zwiſchen den Italienern und dem Könige Menelik von 
Abeſſynien iſt im Jahre 1889 ein Vertrag abgeſchloſſen, durch 
welchen Menelik dem Königreiche Italien die Vertretung Abeſſy⸗ 
niens gegenüber dem Auslande überließ. Trotzdem Menelik ſeine 
Krone eigentlich nur italieniſcher Unterſtützung zu danken hat, 
haben franzöſiſche Intriguen es doch dahin gebracht, daß er 
Italien nunmehr jenen Vertrag zum Jahre 1894 gekündigt hat. 
Die Italiener, die durch ihre Okkupation von Maſſauah Nachbar 
von Abeſſynien ſind, erhalten dadurch einen ſehr unzuverläſſigen 
Nachbar, dem mit aller Energie zu begegnen ſie gut thuen werden. 
Iſt der König Menelik ſo weit gegangen, kann er auch bald 
weiter gehen 


Provinzial: Nachrichten 

— Berent, 5. Juni. Der Bezirks-Ausſchuß zu Danzig hat genehmigt, 
daß zur Deckung der kommunalen Beoürfniſſe hierſelbſt pro 1893/94 gemäß 
dem Beſchluſſe der ſtädtiſchen Behörden 400 Proz. der Einkommenſteuer 


und je 110 Proz. der Grund, Gebäude- und Gewerbe- reſp. Betriebsſteuer 


erhoben werden. 


kühnen, ſolche abſurde Bitte auszuſprechen? Konnte es mir 
freilich denken“ — Doktor Kroner richtete den geſenkten Blick 
langſam empor, um ſeine Augen und Lippen zuckte es wie mühſam 
bekämpfte Bitterkeit — „daß Du dies laute, glänzende Treiben 
bevorzugſt! Dürfteſt nun einſehen, wie wohlbegründet mein 
Zweifel war!“ 

„O Lieber, warum auch gerade ein Wunſch“, flüſterte Dora 


erſchrocken, „den ich beim beſten Willen nicht erfüllen darf? Ja, 


nicht darf? und deshalb empfindlich zu ſein, haſt Du wahrlich 
kein Recht! Es iſt abſcheulich, zu glauben, ich ziehe einem 
Alleinſein mit Dir die rauſchenden Feſtlichkeiten vor, dieſe Felt: 
welche man Dir und mir zu Ehren veranſtaltet. So 
iſt es morgen, übermorgen und am Sonnabend. Unfer Nicht: 
erſcheinen müßten die Gaſtgeber als eine abſichtliche Beleidigung 
aufnehmen, man würde ſicher die albernſten Gerüchte verbreiten 
nicht wahr, mein Albert“ — unterbrach ſie ſich 
mit ſüß ſchmeichelndem Ton und Blick — „Du ſiehſt längſt 
ein, daß es unmöglich iſt, für die nächſten Tage andere Beſtim⸗ 
mungen zu treffen? Bitte, frage Mama laugenblicklich befand 
Frau Steuerrath Herbſt ſich in angelegentlicher Unterhaltung 
mit einigen befreundeten Damen), ſie wird Dir beſtätigen, 
daß man gewiſſen Pflichten gegen die Geſellſchaft ſich nicht 
entziehen darf, und nun raſch, ganz raſch einen freundlichen 
Blick, mein Herr, oder —“ ü f Ex 

„Darf ich mir die Ehre erbitten, mein gnädiges Fräulein?“ 

Bei der unerwarteten Anrede ſchaute Dora faſt beſtürzt zu 
Referendar Ahrens auf, ſie ſowohl wie Doktor Kroner hatten 
den Beginn des neuen Tanzes nicht beachtet, im Grunde ihres 
Herzens war ihr die Störung nicht unangenehm, aber ehe ſie 
der Aufforderung ihres Tänzers folgte, wandte ſie ſich nochmals 
zu ihrem Verlobten und ihm die Hand reichend, flüſterte fie 
zärtlich, mit ſirenenhaftem Lächeln: N e 

„Lieber, Theurer, der nächſte Tanz iſt Dein!“ 

2 (Fortſetzung folgt.) 
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— Gruppe, 6. Juni. Geſtern rückte das Fuß⸗Artillerie-Regiment 
Nr. 11. aus Thorn zur Schießübung auf dem hieſigen Schießplatze ein; 
das Regiment hat den Weg von Thorn bis hierher in drei Märſchen zu 
Fuß zurückgelegt. 

— Graudenz, 6. Juni. (G.) Das Komitee des Lutherfeſtſpiels hat, 
nach dem die Rechnungen eingelaufen und geprüft find, den Rechnungs- 
abſchluß gemacht. Die Einnahme beträgt gegen 10000 Mk. Die Aus⸗ 

aben bleiben dahinter zurück. In eiuer dem nächſt zu berufenden Ver⸗ 
hn wird öffentlich Rechnung gelegt und über den verbleibenden 
Ueberſchuß zu Wohlthätigkeitszwecken verfügt werden. 

— Graudenz, 7. Juni. Schon wiederholt ſind von dem hieſigen 
Gymnaſium Schülerreiſen in den großen Ferien veranſtaltet worden. So 
hatte eine derſelben Berlin nebſt Umgebung, den Harz und die ſächſiſche 
Schweiz zum Ziel, drei andere das durch ſeine Mannigfaltigkeit der Ein⸗ 
drücke dazu geeignete Rieſengebirge. Der Vortheil ſolch gemeinſchaftlicher 
Reiſen liegt beſonders in der Ermäßigung der Eiſenbahnfahrt auf den 
Preis der Soldatenbilletts, und darin, daß mit ſämmtlichen Gaſtwirthen 
die Preiſe für Mittag- und Abendeſſen, Frühſtück und Nachtquartier 
wegen der größeren Menge der Theilnehmer zu einem mäßigeren Satze 
vereinbart werden können. Auch dieſes Jahr wird unter Leitung des 
Herru Oberlehrer Reimann und in Begleitung mehrerer Herren Lehrer des 
Gymnaſiums eine Fahrt und Wanderung durch das Rieſen und Iſargebirge, 
vielleicht auch noch durch einen Theil des Glatzer-Gebirges unternommen 
werden. Für die Reiſe ſind 10 Tage in Aussicht genommen. 

— Danzig. 7. Juni. Die Erörterungen, ob und in welcher Weiſe 
das Hafenbaſſin in Neufahrwaſſer und das umliegende Gebiet ſich zur 
Anlage eines Freihafens für Danzig eignen möchten, haben nach dem 
Berichte des Vorſteheramts der Kaufmannſchaft in Danzig zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe geführt, ein Preisausſchreiben für das Freihafenprojekt zu erlaſſen. 
Die Kojten dafür bis zur Höhe von 20 000 Mk. wird der Danziger Spar⸗ 
kaſſen⸗Aktien⸗Verein aus ſeinen für gemeinnützige Zwecke beſtimmten 
Ueberſchußgeldern bewilligen. Um zu erfahren, an welche Bedingungen 
die Errichtung des Freihafens geknüpft würde, hatte ſich das Vorſteheramt 
u. a. an die Zollbehörde gewandt und darauf Anfang dieſes Jahres vom 
Provinzialſteuerdirektor einen Beſcheid erhalten. Es heißt darin, daß die 
Frage, ob die Bulaffung eines Freibezirks bei Danzig für die Aufrecht⸗ 
erhaltung und weitere Entwickelung des Danziger Handels von erheblichem 
Nutzen ſein würde, von dem Miniſter für Handel und Gewerbe, mit 
welchem der Finanzminiſter in der Angelegenheit ins Benehmen getreten 
iſt, bejaht worden iſt. Auch iſt der Miniſter für Handel und Gewerbe dem 
Vorſteheramt darin beigetreten, daß ein Bedürfniß für die Errichtung des 
Freibezirks für den Fall außer Zweifel ſteye, daß die gleiche Begünſtigung 
der Stadt Stettin — wie ihr in Ausſicht geſtellt — zugebilligt würde. 
Vorausſetzung iſt, daß die für die Zollſicherheit und Zollabfertigung erfor⸗ 
derlichen baulichen Einrichtungen des Freibezirks von den Intereſſenten 
ohne Inanſpruchnahme eines ſtaatlichen Beitrages zu den Koſten getroffen 
werden. Die endgiltige Beſchlußfaſſung über die Zulaſſung der erbetenen 
Begünſtigung ſteht dem Bundesrathe zu. 

— Stutthof, 5. Juni. Der Lehrer Rohde von hier fuhr in vers 
gangener Woche mit 2 Schiffern in einem Boot über See zum ſogenannten 
Haffkruge. Die Rückfahrt wurde unter Segel angetreten. Kurz vor der 
Landung geriethen die beiden Schiffer in Streit. Der Eigenthümer des 
Bootes wollte das Steuer ergreifen, hierbei ſtolperte er über die Segelleine, 
die zerriß, das Segel ſchlug un: und brachte das Boot zum Kentern. Alle 
drei Inſaſſen ſtürzten ins Waſſer, der Lehrer verſank in die Tiefe, während 
die beiden Schiffer ſich retteten. 

— Karthaus, 5. Juni. Eine Frau Galanski aus Zurromin bei 
Strendſitz iſt wegen Hebeammenpfuſcherei verbunden mit fahrläſſiger Körper⸗ 
verletzung mit nachfolgendem Tode zu 2 Monaten Gefüngniß und 30 Mk. 
Geldſtrafe verurtheilt worden. 

— Zoppot, 6. Juni. Heute Nachmittag traf die ſeit geſtern erwartete 
Manöverflotte, beſtehend aus acht Panzern, zu mehrtägigen Uebungen auf 
der Rhede ein und ging bei Gdingen vor Anler. 

— Poſen, 6. Juni. Eine qualvolle Nacht hat ein Kanonier der 2. 
Kompagnie des hier garniſonirenden Fußartillerieregiments vom Sonntag 
zum Montag überſtanden. Der junge Menſch hatte nämlich ſeine Kaſerne 
in Fort Tietzen noch nach dem Zapfenſtreich verlaſſen wollen und dabei 
verſucht, über den Wall unbemerkt in die Stadt zu gelangen. In der 
Dunkelheit muß der Unglückliche indeſſen wohl den Weg verfehlt haben, 
denn am anderen Morgen wurde er mit gebrochenem Bein im Feſtungs⸗ 
genen aufgefunden. In demſelben Hatte er über zehn Stunden in hülf⸗ 
oſer Lage zugebracht: Er wurde ſofort nach dem Garniſonlazareth über⸗ 
führt, wo er ſchwer krank darniederliegt. 


&ocales. 
Thorn, den 8. Juni 1803. 
Thorniſcher Geſchichtskalender. 
Von Begründung der Stadt bis zum Jahre 1793. 


8. Juni König Kaſimir beſtätigt die Verpfändung des Gutes Klein 
1458. Rogau durch Gabriel von Baiſen an den Thorner Görge 
Gregor. 
1601. Verbot des Rathes an den Buchdrucker des Friedens 
wegen, für die hieſigen Jeſuiten ferner was zu drucken. 


Armeekalender. 
8. Juni Eröffnung der Laufgräben zur Belagerung von Maubeuge 
1815. durch Prinz Auguſt von Preußen. — Inf.⸗Regtr. 2, 14, 
22, 25; Landw.⸗Regtr. 15, 26; Jäger⸗Bat. 3. 4; Huſ.⸗ 
Regt. 11; Ulan.⸗Regt. 2 1. und 7. ſchweres Landwehr⸗ 
Reiters, 3. Landw.⸗Huſ.⸗Regt.; Feld⸗Art.⸗Regtr. Garde, 
1, 2, 4, 7. 


Wahlverſammlung. Geſtern Abend hatten ſich zu der nationalli⸗ 
beralen Wahlverſammlung gegen 200 Perſonen im kleinen Artushofſaale 
uſammengefunden. Dem Programm gemäß erfolgte zuerſt die Rede des 
Seren Landtagsabgeordneten Rechtsanwalt Dr. Krauſe, alsdann die Auf⸗ 
ſtellung des nationalliberalen Kandidaten, zum Schluß die kurze Debatte. 
Die Rede des Herrn Dr. Krauſe war ungefähr jolgenden Inhalts: „Als 
das Komitee den Ruf an mich ergehen ließ, in die altehrwürdige Stadt 
Thorn zu kommen, um die nationalliberale Sache zu vertreten, da folgte 
ich dem Rufe um ſo lieber, da ich aufs engſte ſchon dadurch mit Thorn 
und der Provinz verknüpft bin, als ich eine größere Spanne Zeit in der⸗ 
ſelben verlebt, und in dieſer Stadt ſelber ſieben Jahre hindurch die Schule 
beſucht habe. Wenn ich gerade aus Berlin hierher berufen bin, ſo geſchah 
dies in der richtigen Erkenntniß der hieſigen Partei, daß ein ſolcher 
Kontakt nur von Vortheil ſein könne; nicht als wenn dies eine Direktive 
bedeute, die man ſich aus der Hauptſtadt herhole, ſondern einzig und allein 
das Gemeinſame der Grundlage gewonnen werde, damit neue Gedanken 
und Anknüpfungen gepflogen würden. Daher bin ich gern als Parlamen⸗ 
tarier erſchienen, um in dieſem Sinne den gebührenden Einfluß unſerer 
Sache verſchaffen zu helfen, der gerade hier beſonders am Platze iſt. 
Unſer Programm iſt zwar bekannt, doch möchte ich noch beſonders einem 
Vorwurf begegnen, der uns von der Volkspartei gemacht wird, ſei es 
„Lauheit“ oder Aehnliches. Die Lage iſt hier zwar ſchroff, es iſt ein 
Kampf entbrannt unter den Richtungen des Liberalismus, den Nationalli⸗ 
beralen und den Freiſinnigen. Dem Liberalismus droht aber Gefahr 
nicht durch ſich ſelbſt, ſondern nur vom Freiſinn, bei dem es ſtets heißt 
„Biegen oder Brechen“, nicht geſtützt auf ruhige Erwägung. Was würde 
aber denn werden, wenn der Reichstag wieder nicht zuſtande kommt? 
„Man jtelle ſich auf den Rechtsboden, man wolle keinen Verfaſſungskon⸗ 
fliktt!“ Iſt aber ein ſolcher bis zum Eigenſinn feſtgehaltener Standpunkt 
verſtändig? Warum denn den Verfaſſungskonflikt, zu dem es auf dieſem 
Wege kommen müßte, mit Gewalt herbeiführen? Iſt es nicht beſſer, wir 
kommen wirklich zu etwas, als daß wir einen ſolchen heraufbeſchwören? 
Jedenfalls ſoll man Machtfragen, und wir ſtehen augenblicklich vor einer 
ſolchen, nicht heraufbeſchwören! Wenigſtens iſt das keine verſtändige 
Dur (Allſeitiges Bravo!) Oder aber man müßte auf anderer Seite, 
eſonders auch außerhalb, fragen: Iſt denn unſer Wahlrecht unrichtig? 
Es könnte alſo der Gedanke kommen, die Verfaſſung abzuändern. Meine 
Herren, was das hieße, wozu wir auf dieſem Wege gelangen könnten, 
das dürfte wohl kaum Zweifel zulaſſen. Doch was thut die freiſinnige 
Partei weiter? Sie, die von jeher gegen ſo viele Geſetze des Liberalismus 
geſtimmt, welche die National⸗Liberalen gewollt, ſie wollen jetzt deren 
Hüter ſein! Sollte man aber dieſe nicht wirklich mit mehr onſequenz 
gerade in der nationalliberalen Partei ſuchen, bei uns, die wir in jeder 
Beziehung auf dem Boden der Verfaſſung ſtehen, nicht nur bezüglich des 
Wahlrechtes? ꝛc. ꝛc. Die vielfache Drohung aber, die ſich in weiteren 
Schichten breit macht, ein neuer Reichstag werde anſtatt weſentlicher Vor⸗ 
theile nur Monopole bringen, ſie fällt bei richtiger Würdigung der Ver⸗ 
hältniſſe fort, das ſind „olle Kamellen.“ — Redner ſpricht ſich ferner 
über unſere Stellung dem Antiſemitismus gegenüber aus: „Die national⸗ 
liberale Partei iſt eine entſchiedene Gegnerin des Antiſemitismus, wie er 
auch erſcheint, iſt er verdammungswürdig. Wo und wenn ſich jemand 
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gegen die menschliche Geſellſchaft vergeht, da mag er beſtraft werden, 
an den Pranger mit ihm! Sonſt aber ſoll man keinen nach Religion 
oder Race prüfen, ſondern lediglich nach Werth. Was aber der 
Antiſemitismus in unſerer Zeit für Früchte zeitigt, das muß 
jedem Rechtſchaffenen zu den größten Bedenken Keunloffing geben: er 
fängt an mit Beſchuldigungen gegen eine ganze Volksklaſſe und endet mit 
den roheſtenseldenſchaften. mit den Ausſchreitungen eines Ahlwardt. Daß 
eine derartige Richtung keinen Beſtand haben kann, iſt allen zweifellos. — 
Doch noch ein fernerer Unterſchied beſteht zwiſchen der ſogenannten Volks⸗ 
partei und den Nationalliberalen. Dieſelbe ſteht auf dem Standpunkt: 
Jeder kann thun, was er will, jeder kann jedoch auch zu Grunde gehen, 
wann und wie er will. Die Nationalliberalen dagegen haben es ſich zwar 
auch zur Pflicht gemacht, die perſönliche Freiheit zu garantiren, jedoch auch 
für Schwache einzutreten, für den Mittelſtand und Handwerkerſtand Partei 
zu ergreifen. Auf ſolchem Standpunkt ſind ſie die größten Gegner der 
Sozialdemokratie; denn dieſe haben es ſich zum Ziel geſetzt, die Volks⸗ 
freiheit zwar im weiteſten Sinne auszubilden und zu pflegen, jedoch ſtreben 
fie dieſes unter größter Beſchränkung der, perſönlichen Freiheit an. Was 
ſie kultiviren, iſt die Freiheit des Zuchthauſes, gegründet auf härteſten 
Zwang in Produktion, wie in Konſum. — Vor noch einem Schritte 
müſſen wir auf der Hut ſein, den ein Theil der Volkspartei billigt, das 
iſt die Zurückberufung der Jeſuiten in unſer Land. Zwar iſt unſer Volks⸗ 
körper ſtark genug, um empfangene Wunden 8 wieder zu heilen, 
aber welcher Verſtändige wird ſich abſichtlich Wunden ſchlagen? Haben 
wir doch außerdem idealere Fragen, mit denen ſich zu beſchäftigen erſprießlicher 
iſt. So z. B. liegt im Brennpunkt unſerer wirthſchaftlichen Intereſſen der 
Handelsvertrag mit Rußland. Bringen wir uns die Frage nahe: „Welche 
Bedeutung hat für uns ein ſolcher Handelsvertrag?“ Zunächſt eine 
wirthſchaftliche, dann eine politiſche. Eine Ueberleitung der Produkte 
zwiſchen Rußland und Deutſchland infolge wirthſchaftlichen Friedens kann 
für beide Länder nur von günſtiger Wirkung und erwünſcht ſein, da ſich 
ſeine günſtigen Wechſelwirkungen beiderſeits fühlbar machen müſſen. In 
erſter Linie aber iſt es die Landwirthſchaft, die unter der Abſperrung, 
namentlich des Getreidehandels, zu leiden hat, demnach müſſen wir unbe⸗ 
dingt für die ruſſiſchen Handelsverträge ſein. Was wird nun dagegen 
geltend gemacht? Der Nutzen der hohen Getreidezölle. Doch was hat das 
mit den ruſſiſchen Handelsverträgen zu thun, wenn wir mit anderen Ländern 
bereits Handelsverträge haben, wie mit Dänemark, Holland, Belgien, 
durch die wir nun doch ruſſiſches Getreide, aber aus zweiter Hand be= 
ziehen? Preisſteigernd wirkt alſo ſolche Handelsſperre nicht, denn bei 
roßen ruſſiſchen Ernten nimmt ſchließlich der Expedient doch die Steuer- 
oſten auf ſich, das Getreide kommt alſo endlich doch zu uns. 
Kommen die Handelsverträge nicht zuſtande, ſo bleibt unſere wirthſchaftliche 
Lage im beſten Falle, wie ſie augenblicklich iſt, wahrſcheinlich aber ſchlimmer. 
— Die andere Seite ſolcher Verträge iſt die politiſche. Mit wem wir in 
Frieden leben, mit dem wird dieſer Friede in höherem Grade garantirt 
durch gemeinſchaftliche Handelsbeziehungen. Wie ſehr gerade ſo etwas 
zurückwirkt, das haben wir z. B. ſeinerzeit an dem Verhalten der Schweiz 
geſehen, als ſie mit Frankreich in wirthſchaftliche Conflikte verwickelt 
wurde; ſofort geſtaltete ſich das Verhältniß dieſer kleinen Republik mit 
Deutſchland beſſer, und eine ähnlich günſtige Wendung würde ſich auch 
zwiſchen Rußland und uns herſtellen, ſobald die Handelsverträge zuſtande 
gekommen ſind, wir müſſen ſie alſo anſtreben auch als Friedenswerk, 
ebenſo wie auch die Militärvorlage; denn auch in in dieſer iſt das weſent⸗ 
lich Nationale die Friedensgarantie, welche ſie uns gewährt. Wir müſſen 
in Anbetracht der Verhältniſſe für die Vorlage ſtimmen, ſolange nicht 
zwingendere Gründe uns dagegen beeinfluſſen, als die, welche bisher gel⸗ 
tend A werden konnten. Doch wie liegen die Verhältniſſe? Deutſch⸗ 
land hat in der Armee Offiziere und Mannſchaften 495000 Mann, Frankreich 
hat deren 520000. Pferde hat Deutſchland für ſeine Kavallerie 94000, 
Frankreich 132000. Die jährliche Rekrutenaushebung beträgt in Deutſch⸗ 
land 192000 Mann, in Frankreich 220000, obgleich Deutſchland volk⸗ 
reicher iſt. Wie berechnet man die Kriegsſtärke? Man multiplicirt die 
Rekrutenzahl mit den Dienſtgängen. Nach dieſer Berechnung iſt Frank⸗ 
reich im Kriegsfalle mit Mannſchaft, außerdem mit 276 Geſchützen über⸗ 
legen. Wenn bei uns keine Verſtärkungen eintreten, nur Frankreich ſtets 
ſeine Rüſtungen fortſetzt, was wird das Ende ſein? Die jetzige Kriegs⸗ 
ſtärke beträgt in Frankreich 4052000 Mann, in Deutſchland 3500000 
Mann, nach Durchgang der Militärvorlage 4340000 Mann. 
Durch dieſelbe wird hauptſächlich angeſtrebt leichtere Vermehrung und 
Verjüngung der Mannſchaft, leichtere 8 durch die Bildung 
der ſogenannten vierten Bataillone. Es ſoll gleichzeitig 
auf einen Stamm von Mannſchaften hingewirkt werden, der ſich der 
Reſerve im Kriegsfall unmittelbar anſchließen kann. Als Compenſation ſoll 
die zweijährige Dienſtzeit eingeführt werden, und hier verläßt man 
die ſogenannten militäriſchen Laſten und kommt auf die ſozialen Vortheile. 
Hierzu gehören zunächſt Beſeitigung der Dispoſitionsurlauber, die gelegent- 
lich, ſoweit ſich Gebrauch herausſtellte, willkürlich, nur durch die Loos⸗ 
nummer beſtimmt, wieder eingezogen werden mußten, was oft zu Unzu⸗ 
friedenheiten und anderen Mißlichkeiten geführt hat. Ferner wurden bisher 
die Geſtellungspflichtigen eventuell bis zu 23 Jahren zurückgeſtellt, ihre 
Dienſtzeit dauerte dann alſo bis zum 26. Jahre, während nunmehr jeder 
mit 24 Jahren die Militärzeit hinter ſich hat. Volkswirthſchaftlich iſt es 
aber nachgewieſen, daß man ökonomiſch gerade mit den Aelteren aus 
dieſem Lebensalter größere Verluſte erleidet, wenn ſie zum Militärdienſt 
verwendet werden. Endlich aber bietet ſich der große Vortheil, daß ältere 
Leute, meiſt Familienväter, im Kriegsfalle viel eher von den ſchwerſten 
Pflichten des Soldaten, von der offenen Feldſchlacht, befreit werden können 
es fallen 1½ Jahrgänge erſten Aufgebots aus. — Wie hat ſich nun der 
letzte Reichstag zu allen dieſen Fragen geſtellt? Die Loſung heißt da 
immer: Wir haben ein tüchtiges Offtzterkorps, muthige Soldaten, wir 
nehmen es auch wohl mit dem ſtärteren Feinde auf. Schon Fürſt Bismarck 
äußerte ſeiner Zeit, daß der Muth der Soldaten gerade dadurch wachſe, 
daß ſie ſich ſagten, „Wir ſind dem Feinde gewogen. Dies hat ſich in 
der Praxis auch 1870—71 bethätigt, wo wir unſerem Gegner an Hilfs⸗ 
mitteln zur leichteren Mobiliſirung überlegen waren, an 1 Reſerven 
u. ſ. w. Heute liegen die Verhältniſſe anders. Die Franzoſen haben 
ebenfalls gute Reſerven und ihr Eiſenbahnnetz gerade an der Grenze iſt, 
was bei einer Mobilmachung den größten Nutzen bietet, beſſer, weil ver⸗ 
zweigter. Wenn uns im letzten Kriege auch unſere Ueberlegenheit nicht 
allein zum Siege verholfen hat, ſo doch ſicherlich zu dem günſtigen Aus⸗ 
gange bei etragen. Wenn auch immer auf das bekannte Bismarck'ſche 

ort: Wir Deutſche fürchten Gott und ſonſt nichts in der Welt,“ getrotzt 
wird, ſo hat doch auch die Weisheit des alten Deſſauer etwas für ſich, der 


da ſagte: „Ich habe gefunden, daß unſer Hergott immer mit den größeren 


Bataillonen war.“ — Außerdem liegt es in der Sachlage und im Weſen 
des Zweibundes, beſſer und günftiger operiren zu können, als der 
Dreibund. Frankreich und Rußland werden zunächſt ſchon nicht 
auf demſelben Kriegsſchauplatz zu kämpfen haben, wie die 
Mächte des Dreibundes es mehr oder weniger müſſen. Der leichen 
aber hat, wie die Geſchichte lehrt, nur zu häufig zu Eiſerſlih⸗ 
teleien und anderen Mißſtänden geführt. Das lum wohl zwar als jelbjt- 
verſtändlich betrachtet werden, daß wir ſtets bemüht ſein werden, einen 
eventuellen Krieg in der Offenſive zu führen. Wenn es einmal foweit 
kommen ſollte, dann vorwärts, in Feindesland. Sind wir doch zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts genugſam vor einer gegentheiligen Kriegführung für 
ewige Zeiten verwarnt worden. — Fragen wir uns nun weiter: „Sind 
die Koſten für die Vermehrung unſeres Heeres zu erſchwingen?“ In 
here hat nur immer der ein zulängliches Urtheil, der vom Fache it. 
o können wir uns naturgemäß in Militäran elegenheiten an keine 
richtigere Adreſſe um Auskunft wenden, als an 8; 
der noch immer im Sinne Moltke's fortarbeitet und von dem Status bei 
allen in Frage kommenden Mächten am eingehendſten unterrichtet iſt. Alſo 
auf ihu wollen wir uns als Autorität jtügen, nicht auf Eugen Richter, 
der ſeine Weisheit in Militärangelegenheiten im beſten Falle aus Büchern 
ſchöpfen kann. Daß eine Steuererhöhung doch keinem gerade lieb iſt, iſt 
wohl anzunehmen; wo eine ſolche jedoch unumgänglich am Platze iſt, da 
darf ſie nicht verweigert werden. Die Geſchichte von Deutſchlands Armuth 
iſt ein Ammenmärchen. Wenn wir wirthſchaftlich augenblicklich auch nicht 
eben glänzend daſtehen, jo ſprechen doch andere Umſtände immerhin für 
eine ganz tüchtige Leiſtungsſähigkeit unſeres Volkes, welches — was ich 
übrigens nicht zu den Luxusausgaben rechnen will, — jährlich 2000 
Millionen für Schnaps und Bier verbraucht. Außerdem zahlt Frankreich 
(56 M.) weit über das Doppelte Steuer wie Deutſchland (22 M.), nur 
Rußland zahlt etwas weniger, das arme Oeſterreich und Italien aber da- 
gegen mehr. Wenn wir angeſichts ſolcher Thatſachen uns außer Stande erklären 
wollen, die neue Abgabe aufzubringen, ſo dürften wir wohl nicht an der 
Grenze wirthſchaftlichen Könnens, wohl aber an der renze patriotiſcher 
Leiſtungsfähigkeit angelangt ſein. Was ſollte wohl billiger zu ſtehen 
kommen: die 58 Millionen für die Militärvorlage, oder! rieg, vielleicht 
noch dazu ein unglücklicher? Es könnte uns ſonſt vielleicht ähnlich gehen, 
wie den Brandenburgern, die im 30jährigen Kriege Georg Wilhelm 2 Tonnen 
Goldes Ne 5 der Grenzen abſchlugen, um Wallenſtein ſchließlich deren 200 
ai überlaſſen. — Damals, als das Land ausgeſogen war, mußte es zu unglück⸗ 
ichen Schlachten, wie bei Jena kommen; andererſeits aber wären für uns die 
Kriege von 1866 und 1870—71 weniger glorreich geworden, wenn nicht alles 
in ſo gutem Stande geweſen wäre. Es iſt eine alte Thatſache: 
ſamkeit am unrechten Ort iſt die größte Verſchwendung. — Gegen die 
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Militärvorlage wird auch noch geltend gemacht, die weijährige Dienſtzeit 
wäre nicht dauernd garantirt. Jedenfalls ſteht feſt, daß, wenn ſie einmal 
eingeführt iſt, ſie kaum ſaktiſch wieder zu beſeitigen wäre. Haben ſich doch 
ſelbſt bisherige Freunde Richters, wie Dr. Siemens und Alexander Meyer 
an dieſer Form nicht geſtoßen, da ſie ebenfalls der Anſicht waren, da 
eine Abſchaffung ſpäter ein Ding der Unmöglichkeit ſein werde. Die 
Mittel zur Koſten-Aufbringung ſollen nicht durch Bier⸗ und Branntwein⸗ 
ſteuer gedeckt werden, welche die Regierung auch bereits zurückgezogen hat: 
weshalb ſich alſo diesbezüglich über ungelegte Eier den Kopf zerbrechen? 
Es ſoll anſtatt deſſen eine Luxusſteuer aufgebracht werden, ein durchaus 
billiges Verfahren auch vom nationalliberalen Standpunkt aus. Man 
kann zur Charakteriſirung dieſes Reichstages, der gegen die Militärvor⸗ 
lage geſtimmt, auch ein militäriſches Bild in Anwendung bringen: wo 
ſuchen wir bei dieſem Regiment die nationale Intereſſenvertretung? Bei 
dem Bataillon der Socialdemokratie? Ihr iſt am Deutſchthum wahrlich 
nichts gelegen, verſchmäht ſie bei ihren Machinationen doch ſelbſt franzö⸗ 
ſiſche Hilfsgelder nicht, wie erwieſen iſt, um ihre Zwecke zu erreichen. — 
Beim Centrum? Dies hat nicht allein ſtaatliche, ſondern vornehmlich 
kirchliche Intereſſen, wie ſchon der Name „Ultramontan“ andeutet, ſo iſt 
ihr eigentliches Oberhaupt der Papſt, der ſeinerſeits mit franzöſiſchem 
Intereſſe liebäugelt. In erſter Reihe werden bei dieſer klerikalen Partei 
Centrumsbeſtrebungen gezeitigt, erſt in zweiter Reihe kommt das Vater⸗ 
land in Berückſichtigung, welches fie unter anderem verdammt wegen ſeiner 
einſtigen Annexionen. Das dritte Bataillon, mit. den anderen beiden 
Schulter an Schulter kämpfend, iſt die Volkspartei. Es iſt betrübend, 
auch ſie in Kurzſichtigkeit mit Elementen verbündet zu ſehen, die ſicher 
nicht „für“ das Vaterland in eigenſtem Sinne ſind. Eugen Richter 
bezeichnet es mit einem „Ruck nach links“, als er mit dem ſozial⸗ 
demokratiſchen Abgeordneten Payer zuſammen einen Aufruf erließ 
mit start republikaniſchem Beigeſchmack. Allerdings iſt Richter im 
Rechnen fir, aber er rechnet dafür auch oft falſch. Dafür 
verſteht er aber auch nicht im Buch der Geſchichte zu leſen. 
Endlich war eine Partei vorhanden für die Militärvorlage, das waren die 
Polen. Doch ſie wollen als Nation in unſerer Nation leben, und dies 
darf nicht ſein, betreſſe es, wen es wolle. So waren fie auch im Reichs⸗ 
tag nur als Nation. Wie käme es ſonſt, daß die Polen als ſolche immer 
zuſammenhielten, trotz verſchiedenſter Parteirichtungen? Nur weil ſie 
hoffen, noch einmal die Situation als nationale Polen behaupten zu 
können. Doch auch die Oeffentlichkeit läßt ſich ihnen gegenüber ein durch⸗ 
aus inconjequentes Benehmen zu Schulden kommen, ſpendet ihnen doch 
z. B. ſelbſt noch die regierungsfreundliche „Norddeutſche Allgem. Zeitung“ 
öffentliches Lob dafür, daß ſie im Reichstag ſchließlich für die Militär- 
vorlage geſtimmt. Sie aber trachten in Wirklichkeit nur darnach, gelegent⸗ 
lich auf Koſten von uns Sonder⸗Vortheile zu gewinnen, folglich ſind ſie 
nicht national deutſch, alſo unſere Feinde, denn die Nationalliberalen 
können im Reichstag keine Sonderintereſſen billigen, denn im Reichstag ſoll 
nur ausgleichende Wirkſamleit vertreten ſein, nicht Wirkſamkeit von einer 
Partei für eine beſtimmte Partei. — Darauf ergriff der Vorſitzende Herr 
Juſtizrath Scheda das Wort. Redner motivirt die En des Kandi⸗ 
daten und ſpricht ſich gegen die konſervatide Preſſe aus, die Herr Dr. 
Krauſe nicht berührte, und gegen die Sonderintereſſen dieſer Partei. Die 
freiſinnige Partei ſtände auf dem Richterſchen Standpunkt, daher ſei auch 
fie nicht annehmbar. Es ſei ſomit ein eigener Kandidat aufgeſtellt worden, 
ein unabhängiger Vertreter, Herr Landgerichtsrath Graßmann. Er jtimmt 
für die Goldwährung, für die Militärvorlage, nach dem Hüne ſchen 
Amendement. — Herr Landgerichtsrath Graßmann legt klar, es läge nicht 
in ſeiner Abſicht, eine Programmrede zu halten, wohl aber wolle er gern 
Rede und Antwort ſtehen, falls man mit Fragen an ihn herantrete. Er 
perſönlich ſei wider den Polen, da diejer dem Deutſchthum fremd gegen⸗ 
überſtehe und centrumsfreundlich geſiunt ſei. Der Pole habe auch nur 
ganz zuletzt und nur widerwillig für die Militärvorlage geſtimmt. 
Es ſei daher keine Garantie vorhanden, ob er im nächſten Reichstage, 
wenn er gewählt würde, wiederum dafür ſtimmen werde. Auch 
könne man nicht für den freiſinnigen Kandidaten eintreten, da der⸗ 
ſelbe gegen die Militärvorlage ſtimmen wolle. Es ſei dies Ver⸗ 
fahren an ſich keinem übel zu nehmen, da es ſich bei der Anſicht 
über die Vorlage nicht ſo verhalte, weil etwa bei der Löſung 
einer mathematiſchen Aufgabe, bei der nur ein Reſultat das richtige ſei. 
Auch ſtimme er nicht für den Konſervativismus, da er nicht auf dem 
Standpunkt des ultrakonſervativen und agrariſch geſinnten Kandidaten 
dieſer Partei ſtehe. Innere Politik ſei nicht am Platze, wo es gälte, gemein⸗ 
ſame Intereſſen nach außen hin zu vertreten. Er, wie auch die ſo zahlreich 
Erſchienenen ſeien daher für eine eigene Kandidatur der Nationalliberalen. 
Er ſei kein fertiger Politiker, verlange man einen ſolchen, ſo werde er der 
Erſte ſein, der ihm ſeine Stimme geben wolle. Zum Heil für das Allge⸗ 
meine wolle er zu ſtimmen ſtets bemüht fein. (Allſeitiges Bravo!) — 
Hierauf erbaten Herr Schornſteinfegermeiſter Fucks, dann Herr Sattler⸗ 
meiſter Schliebener das Wort. Ersterer fragte den Herrn Kandidaten, 
wie er ſich zum Handwerkerſtande jtelle, letzterer determinirte dieſe Frage 
dahin, wie er ſich dem Befähigungsnachweis gegenüber verhalte. Herr 
Landsgerichtsrath Graßmann erklärte ſich gegen den prinzipiellen Befähi⸗ 
gungsnachweis, behielt ſich aber die Entſcheidung von Fall zu Fall vor. 
arauf wurde Herr Landgerichtsrath Graßmann von der Verſammlung 
als Kandidat beſtätigt und von Herrn Juſtizrath Scheda proklamirt, der 
die Verſammlung ſchloß. 5 
— Stimmzettel für den nationalliberalen Kandidaten Herrn Land⸗ 
erichtsrath Graßmann in Thorn ſind in der Expedition der „Thorner 
Zeitung“ unentgeltlich zu haben. Wir bitten die Geſinnungsgenoſſen, ſich 
durch private Vertheilung der Stimmzettel um die nationalliberale Sache 
verdient zu machen. In der Expedition liegt auch eine Liſte aus für 
diejenigen, welche dem natinalliberalen Verein beitreten wollen. Die geſtern 
Abend erfolgten zahlreichen Beitrittserklärungen berechtigen zu guten Hoff⸗ 
nungen für den Fortgang unſerer Sache. f 

— Perſonalien. Zu Amtsrichtern find ernannt worden: die Ge⸗ 
richtsaſſeſſoren Schwonke z. Z. in Thorn und a, ;- Z. in Elbing und 
zwar Erſterer bei dem Amtsgericht in Ortelsburg, Leßterer bei dem Amts⸗ 
gericht in Marienburg. 

88 Perfonalien aus dem Kreiſe Thorn. Vom kgl. Landrath be⸗ 
ſtätigt ſind der Gutsbeſitzer Herrmann Pitſchke zu Gremboczyn als Guts⸗ 
vorſteher und der Oberinſpektor Prätorius dafelbſt als ſtellvertretender 
Gutsvorſteher für den Gutsbezirk Gremboczyn. 


Q Sitzung der Stadtverordneten am 7. Juni. Anweſend find 28 
Stadtverordnete, Big Herr Profeſſor Boethke, am Magiſtratstiſche 
die Herren Erſter N Dr. Kohli, Bürgermeiſter Stachowitz, 
Stadtbaurath Schmidt, Stadträthe Kelch, Kittler, Rudies und Ingenieur 
Metzger. Nach Eröffnung der Sitzung ergriff Herr Erſter Bürgermeiſter 
Dr. Kohli das Wort und richtete an Herrn Kelch etwa folgende Worte: 
„Nachdem Ihre Wahl zum Syndikus unſerer Stadt die Beſtätigung des 
Herrn Regierungspräſidenten dee bin ich beauftragt, Sie in Ihr 
neues Amt einzuführen und für daſſelbe zu verpflichten. Sie haben ja 
ſchon einige Wochen freiwillig für unſere Stadt gearbeitet und mit Fleiß 
und Gewiſſenhaftigkeit ſich in die neue Materie hineingearbeitet, ich be⸗ 
rüße Sie und bitte den Eid abzulegen.“ Nachdem dies geſchehen, ſprach 
err Bürgermeiſter Dr. Kohli zu dem von Sr. Majeſtät als Zweiten 
fürgermeiſter beſtätigten Herrn Stachowitz warme Worte der Anerkennung 
für die der Stadt bereits geleiſteten Dienſte und verpflichtete ihn durch 
Handſchlag für ſein neues Amt. Herr Profeſſor Boethke ſprach, namens 
der Verſammlung ſeine Freude über die erfolgte Beſtätigung der Wahl 
beider Herren aus, gab ſeiner Ueberzeugung dahin Ausdruck, daß Herr 
Stachowitz die Stadt bereits werde lieben gelernt haben, und daß dies 
auch bei Herrn Kelch bald der Fall ſein werde. Herr Kelch verſicherte den 
Redner, daß ihm die Bürgerſchaft mit großem Vertrauen entgegenkomme. 
In ſeiner Antwortrede verſicherte Herr Bürgermeiſter Stachowitz daß er 
aus ſeinem früheren Amte geſchieden ſei, um einen größeren Wirkungs⸗ 
kreis zu finden, dieſer Wunſch ſei ihm in Thorn in Erfüllung gegangen, 
für das Wohl der Kommune werde er ſtets arbeiten. — Herr Kelch 
dankte für das 10 0 durch ſeine Wahl geſchenkte Vertrauen, er werde be= 
müht bleiben, ſich andauernd deſſelben würdig zu zeigen. Für den 
Finanz⸗Ausſchuß berichtet Herr Gerbis. — Herr Poltzei⸗ Sergeant a. D. 
Decomé war um Erhöhung ſeines Ruhegehalts vorſtellig geworden. Das⸗ 
ſelbe ift aber nach den geſetzlichen Beſtimmungen normirt, von dem Be⸗ 
ſcheide des Magiſtrats wird Kenntniß genommen. — Herrn Regiſtrator 
enke werden 53,10 Mk. an Umzugskoſten bewilligt. — Beim Bau des 
Krankenhaus⸗Pavillons ind mehrfache Ueberſchreitüngen der ſeſtgeſtellten 
Sätze vorgekommen. Die vorgelegte Rechnung wird dem Magiſtrat zur 
Begründung der Ueberſchreitungen juzäctgegeben. Entlaſtet werden 
die Finalabſchlüſſe der Uferkaſſe, Schlachthauskaſſe und Stadtſchulkaſſe für 
189293, nachdem die zu denſelben gegogenen Erinnerungen durch Aus⸗ 
künfte des Magiſtrats für erledigt erklärt werden. Die Uferkaſſe ſchließt 
mit einem Ueberſchuß von 4350 Mk. ab, die Schlachthauskaſſe mit einem 
Beſtande von 5004 Mk. (an Schlachtgebühren für Schweine ſind 9780 Mk. 
mehr als veranſchlagt eingekommen), die Stadtſchulkaſſe hat einen Zuſchuß 
in Höhe von 109 942 Mk. erfordert (für das lauſende Jahr ſind 115194 
Mark ausgeſetzt). Bei Berathung der letzteren Kaſſe wurde der Rückgang 
der Schülerzahl in der höheren Töchterſchule und in der Mädchen⸗Mittel⸗ 
ſchule betont. Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kopti erklärte, daß die in 
dieſer Beziehung angeordneten Erhebungen noch nicht abgeſchloſſen ſeien. 
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— Das Geſuch des früheren Chauſſeegeldpächters Kempf um Entſchädigung 


für gie Verluſte aus Anlaß geringeren Verkehrs wird dem Magiſtrat 
zur Entſcheidung überwieſen. — Genehmigt wird, daß der Magiſtratsbote 


Witt in den Ruͤheſtand geſetzt und ihm ein Ruhegehalt in Höhe von 610 
Mk. jährlich bewilligt wird. In einer der letzten Stadtverordneten 
ſitzungen kam es zur Sprache, daß ſich die Mitglieder des Kaſſenkuratoriums 
häufig ſpärlich an den Kaſſenreviſionen betheiligten. Das Kaſſenkuratorium 
hat nunmehr beſchloſſen, vor jeder Reviſion 2 Mitglieder rechtzeitig einzu⸗ 
laden, und falls eins oder das andere an der Theilnahme behindert ſein 
ſollte und dies rechtzeitig angezeigt, die Einladung an einen Stellvertreter 
zu erlaſſen. Magiſtrat hat dieſem Beſchluß beigeſtimmt, auch die Ver⸗ 
ſammlung erkennt die Zweckmäßigkeit deſſelben an. — Von der Verhand⸗ 
lungsſchrift über die am 31. v. Mts. ſtattgefundene monatliche ordentliche 
Prüfung der Kämmereikaſſe wird Kenntniß genommen, desgleichen von 
dem Endabſchluß der Ziegeleikaſſe pro 1. April 189293. Der Ueberſchuß 
beträgt 2150 Mk. — Der Herr Vorſitzende verlieſt ein Einladungsſchreiben 
des Radfahrervereins „Vorwärts“ zu dem am Sonntag den 11. d. Mts. 
auf der Mocker ſtattfindenden Radfahren des Gaues. Für den Ver⸗ 
waltungsausſchuß berichtet Herr Wolff. — Von dem Betriebsbericht der 
Gasanſtalt für März 1893 wird Kenntniß genommen. Derſelbe weiſt 
gegen den Verbrauch von März 1892 eine Zunahme von 6000 Mk. auf, 
auch die Verhandlungsſchrift über die am 28. April d. J. ſtattgefundene 
landespolizeiliche Prüfung des ſtädtiſchen Krankenhauſes wird durch 
Kenntnißnahme erledigt. — Zur Herrichtung des Grabes des verſtor⸗ 
benen Maurermeiſters Poeſch, der hier mehrere Legate geſtiftet hat, werden 
46 Mark bewilligt. Herr P. ſchläft den ewigen Schlaf auf dem neuſtädt. 
Kirchhofe, ſein Grab iſt ſchon ſehr verfallen. Magiſtrat erſtattet den 
Bericht über die Fleiſchbeſchau im ſtädtiſchen Schlachthauſe für die Zeit 
vom 1. Oktober 1892 bis Ende März 1893. Es ſind in dieſer Zeit 
21653 Stück Vieh geſchlachtet worden. Zum Bezirks- und Armen⸗ 
vo rſteher im II. Stadtbezirk wurde Herr Tiſchlermeiſter Bartlewski gewählt, 
zu ſeinem Stellvertreter Herr Riefflin und zum Armendeputirten Herr 
Szeypinski. Der vom Magiſtrat vorgeſchlagenen Fluchtlinie in der 
Brauerſtraße wird zugeſtimmt. Die Koſten für den Reparaturbau des 
Pferde⸗ und Rindviehſtalles auf dem Pfarrgehöft in Scharnau werden be- 
willigt. — Genehmigt wird das Ortsſtatut betreffend den Anſchluß der 
Grundſtücke an die Kanaliſation der Stadt Thorn mit der Maßgabe, daß 
die Stadt für eigene Rechnung die Röhren bis zu den Hüuſern zu 
legen hat. 

Das Sommerfeſt des vaterländiſchen Frauenvereins, das geſtern 
unter ungemein reger Betheiligung in der Ziegelei gefeiert wurde, verlief 
durchaus glänzend. Der Damenflor hatte aber auch in jeglicher Beziehung 
ſein möglichſtes gethan, die Feier für jeden Theilnehmer zu einer ange⸗ 
nehmen und nach allen Seiten hin genußreichen zu geſtalten. Der Wohl⸗ 
thätigkeitsſiun der Damen, der ſich in rührender Eelbſtloſigleit und auf⸗ 
opfernder Finden an die gute Sache geltend machte, verdient in der 
That im weiteſten Maße bewundernde Anerkennung. Die Hungrigen 
wurden geſättigt, die Dürſtenden gelabt, und ſchließlich gewogen. Aber 
wie viel auch mancher an leiblicher Speiſe zu ſich genommen, ſo wurde er 
doch von unparteiſchem Untheil gerichtet durch ein bedauerndes „Gewogen, 
zu leicht befunden“ in ſeinen Hoffnungen getäuſcht. Doch wohl auch noch 
von manch' anderem roſigen Richtermund an den Tiſchen mit den herrlichen 
Saiſon⸗Blüten oder den entzückenden Butterbroten mit Himbeerliqueur iſt 
ſo manchem ein knickendes „Mene, Mene, Tekel!“ geſprochen worden. 
Deß ungeachtet war die Stimmung während des ganzen Nachmittages 
eine animirte, und ſelbſt Gott Pluvius hatte Einſehen und ſtörte die 
Laune der Feſttheilnehmer nicht. Zum Schluß vergnügte ein Tänzchen die 
Tapferſten beiderlei Geſchlechtes, welche die Wohlthätigkeitscampagne bis 
zum Schluß ſiegreich durchkämpft hatten. Der Ertrag der Bemühungen 
des Vorſtandes beläuft ſich auf 1300 Mark. 

Y Der Kriegerverein veranſtaltet am nächſten Sonntag im Viktoria⸗ 

garten ein großes Kinderfeſt. Das Nähere finden unſere Leſer im Inſe⸗ 
ratentheile der heutigen Nr. Den Ertrag ſolcher Sommerfeſte verwendet 
der Kriegerverein zur Weihnachtsbeſcheerung und zur Unterſtützung unbe⸗ 
mittelter Kameraden. Dieſer löbliche Zweck hat den Feſten des Krieger⸗ 
vereins ſtets reichen Beſuch gebracht, und wir hoffen, daß die kamerad⸗ 
ſchaftliche Geſinnung unſerer alten Soldaten auch diesmal werkthätig unter⸗ 
ſtützt werden wird. ; 
9 Die diesjährige Kreislehrerkonferenz des Aufſichtsbezirks Thorn 
findet am 9. Juni Vormittags 9 Uhr im Saale der Knabenmittelſchule 
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: Muſterlektion des Herrn Lehrer 
Schwonke: „Der Große Kurfürſt als Landesvater,“ Vortrag des Herrn 
Kreisſchulinſpektor Richter über Aufgabe und Methode des Geſchichts⸗ 
unterrichts in der Volksſchule, Mittheilung und Beſprechung von Regie⸗ 
rungsverfügungen, Bericht über die Kreislehrerbibliothek. 

© Das Frühaufſtehen gehört zu jeder Frühlings und Badekur in 
erſter Linie; das Beſte aber iſt: Jeder gewöhnt ſich an daſſelbe, beſonders 
in der jetzigen Zeit. Der Morgen gleicht der Jugendfriſche, während 
Abends durch die Sonnenwärme die Vegetation abgemattet erſcheint. Zu 
keiner Zeit duften Garten, Wieſe und Wald ſo angenehm, wie des Morgens 
bei der Erquickung durch den Tau. Die Luft ſtärkt und erfriſcht Morgens 
am meiſten, daß hauptſächlich der muntere Vögelchor überſtrömt von 
Lebensluſt, und der wahre Naturfreund nicht begreiſt, wie andere Menſchen 
gerade die ſchönſte Zeit des Tages im verweichlichenden Betten und in 
engen Schlafſtuben mit ſchlechter Luft verbringen können. Auf den 
Menſchen iſt der Einfluß der Morgenluft ebenſo ſtärkend und erfriſchend, 
wie auf die ganze Natur, und zwar ſowohl auf Körper wie auf Geiſt, 
weshalb beſonders in früheren Zeiten Frühaufſtehen als Grundbedingung 
zur Erhaltung der Gejundheit galt. Natürlich gehört dazu auch das Zeitig⸗ 
ſchlafengehen. Die wohlthätige Einwirkung davon hak jedenfalls auch 
einen tiefen, innerlichen Grund, wiewohl manche Aerzte behaupten, es iſt 
Geck, zu welcher Zeit man ſchläft. Die Volksanſchauung iſt aus der 

rfahrung entitanden, und die Beobachtung an ſich ſelbſt iſt der beſte Arzt. 
8 ins Bett und zeitig heraus, bringt Geſundheit, Reichthum und 

eisheit ins Haus,“ „Morgenſtunde hat Gold im Munde“ birgt darum 
eine Wahrheit in ſich. 

( „Cholerakirchhof“ in Fordon. Im vorigen Jahre wurde auf 
Anordnung des Staatskommiſſars für das Weichſelgebiet, Oberpräſidenten 
von Goßler⸗Danzig, das dem Fabrikbeſitzer Engelmann in Fordon gehörige 
dortige Kaſinogrundſtück vom Fiskus augekauft, um zu einem Cholerala⸗ 
Naben eingerichtet zu werden. Neuerdings nun hat der Fiskus von dem⸗ 
5 Beſitzer ein Stück Land zur Anlegung eines Cholerakirchhofes er⸗ 
worben. 

8 Ein ruſſiſcher Gaſt. Saß da neulich in einem hieſigen Reſtaurant 
ein ruſſiſcher Telegraphenbeamter. Er war ein grimmiger Feind der 
deutſchen Getränke Bier und Schnaps, denn er bemühte ſich, möglichſt 
viel davon zu vertilgen. Im Eſſen hatte er auch recht ſonderbare An⸗ 
ſichten, denn er fragte nach 8 mehrerer Portionen, ob er nun 
bald etwas Ordentliches zu eſſen bekäme, worauf ihm eine Rieſenportion 
verabreicht wurde. Im Kampfe mit den deutſchen Getränken erlitt der 
Tapfere aber eine ſchmähliche Niederlage, welche ſeine Ueberführung in 
eine Droſchke nöthig machte. Dort war er nicht mehr zu ermuntern. 
Der Droſchkenkutſcher machte die Sache einfach; er fuhr den Wagen in 
ſeinen Hof und ließ ihn mit dem Inſaſſen dort ſtehen. Am nächſten 
Morgen überreichte er dem Letzteren eine „Hotelrechnung“ von 3 Mark. 
Der Ruſſe äußerte ſeine Verwunderung darüber, daß er ſo gut und billig 
logirt habe. : 

ber Um unnöthigem Feuerlärm vorzubeugen, theilen wir mit, daß 
morgen (Freitag) Vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr der Schornſtein des 
Hauſes Bäckerſtraße Nr. 13 ausgebrannt wird. 

ss Die zwangsweiſe Beitreibung der rückſtändigen Einkommen⸗ 
ſteuer beginnt, worauf wir unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen, 
vom 10. Juni ab. 


. Strafkammer. In der geſtrigen Sitzung wurde nur eine Sache 
verhandelt. In derſelben handelte es ſich um einen bei der Gutsherrſchaft 
Rybenz ausgeführten Getreidediebſtagl. Es wurden verurtheilt: der Schar⸗ 
werker Leo Tulodzieckt aus Rybenz wegen ſchweren Diebſtahls in 5 Fällen 
und einfachen Diebſtahls in 1 Falle zu 1 Jahr Gefängniß, wovon 6 
Monate durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden, der Ar⸗ 
beiter Jakob Karwatzki aus Rybenz wegen ſchweren Diebſtahls in 3 Fällen 
und Begünſtigung in 1 Falle zu 9 Monaten Gefängniß, wovon 6 Monate 
durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden, der Arbeiter 
Eduard Karwapki aus Rybenz wegen ſchweren Diebſtahls in 3 Fällen und 
einfachen Diebſtahls in 1 Falle zu 6 Monaten Gefängniß, welche durch 
die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden, der Arbeiter Stephan 
Borowski aus Rybenz wegen ſchweren Diebſtahls in 3 Fällen zu 5 
Monaten Gefängniß, der Arbeiter Thomas Barwikowski aus Rybenz 
wegen ſchweren Diebſtahls in 1 Falle zu 2 Monaten Gefängniß, der Ars 
beiter Ludwig Barwikowski aus Rybenz wegen ſchweren Diebſtahls und 
Hehlerei zu 3 Monaten 2 Wochen Geſüngniß, der Arbeiter Joſef Linkowski 
aus Rybenz wegen ſchweren Diebſtahls zu 3 Monaten weng, welche 
durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden, der Arbeiter 
Andreas Tulodziecki aus Rybenz wegen Hehlerei zu 1 Woche Gefängniß. 
Freigeſprochen wurden: der Ochſenfütterer Johann Drzygalski aus Rybenz 
von der Anklage des Diebſtahls, der Arbeiter Franz Drzygalski aus Pnie⸗ 
witten und die Arbeiterfrau Juſtine Pulaszewska aus benz von der 
Anklage der Begünſtigung. 


ein. Das Hochwaſſer richtet ungeheure Verheerungen an. 


SS Die Maul⸗ und Klauenſeuche iſt erloſchen unter dem Rindvieh 
des Beſitzers Guſtav Lau in Rudak. 

= —, Feuer. Geſtern Abend gegen ¼11 Uhr ensjtand in dend Wohn⸗ 
hauſe des Arbeiters Schedowski in Mocker Feuer, welches Haus und 
en faſt vollſtändig vernichtete. Die Entſtehungsurſache iſt nicht 

ekannt. 

* Gefunden ein Packet mit 2 Paar Frauenſchuhen und Frauen⸗ 
wäſche in der Droſchke Nr. 11, ein Pincenez in der Bäckerſtraße, ein Poſt⸗ 
einlieferungsſchein über 12,50 Mark für Frau Wiſchnewski⸗Oſterode, 
ein blauer Sommerüberzieher und eine Hoſe irrthümlich in Mocker abge= 
geben. Näheres im Polizeiſekretariat 


* Verhaftet 1 Perſon. 3 


0 Von der Weichſel. Heute früh betrug der Waſſerſtand 1,60 Mtr., 
ſeitdem macht ſich wieder ein Steigen des Waſſers bemerkbar. Mittags 2 
Uhr notirte man 1,70 Mtr. Die oberhalb Schillno ſchwimmenden Holz⸗ 
traften haben des zu erwartenden Hochwaſſers wegen wieder feſtlegen 
müſſen, aus demſelben Grunde werden auch die Traften im preußiſchen 
Stromgebiet geborgen. 


+ Podgorz, 8. Juni. Das diesjährige Kinderfeſt der beiden hieſigen 
Schulen wird am 27. d. M. gefeiert werden. — Die Impfung und 
Wiederimpfung findet am Sonnabend den 10. d. M. im „Hotel zum: 
Kronprinzen“ ſtatt. Es haben um 3½ Uhr die 12jährigen und um 4 bis 
a Uhr die kleinen Kinder von Podgorz, Piaske und Schlüſſelmühle zu 
erſcheinen reſp. find von den Müttern 2c. herüberzubringen. — Bei An⸗ 
meldungen der Neugeborenen erhalten Mütter unentgeltlich kleine Schrift⸗ 
chen über „Anweiſung zur Pflege und Ernährung des Kindes im erſten 
Lebensjahre“ vom hieſigen Standesamte. — Die Liedertafel unternimmt 
Sonntag früh einen zweiten Ausflug nach Schirpitz. — Der Wohl⸗ 
thätigkeitsverein hat bei ſeinem erſten Sommerfeſte einen reichlichen Ge⸗ 
winn erzielt. Es fließen der Kaſſe nach Abzug ſämmtlicher Ausgaben, die 
ſich auf 203 Mark belaufen, noch 139,16 Mk. als Ueberſchuß zu. Da 
uns das Wohl des Vereins am Herzen liegt, möchten wir den Vorſtand 
erſuchen, in Zukunft bei Veranſtaltung von Preis-Kegeln, Tombola 2c. 
mehr Energie zu entfalten, damit der Verein nicht in Zukunft Erfahrungen 
macht, die ihm ſehr unlieb ſein würden. Wir erinnern nur an das letzte 


Vergnügen. 
Vermiſchtes. 

Der Hausbeſitzer Koſtrowizki aus Wilna hatte in Geſchäften 
in Moskau zu thun gehabt und reiſte dieſer Tage in einem 
Waggon zweiter Klaſſe von dort nach Wilna zurück Er befand 
ſich allein in einer der Wagenabtheilungen; die Nachbarabtheilung 
war von zwei älteren Frauen beſetzt. Uuterwegs ſchlief K. ein, 
plötzlich erwachte er und ſah ſich den beiden Frauen gegenüber, 
die eben ſeine Taſchen leerten. Er ergriff die eine der beiden 
Frauen bei den Händen, da zückte die andere plötzlich einen 
Dolch und ſtieß ihn K. in die Bruſt. Dieſer wandte ſich darauf 
gegen ſeine Angreiferin, um ſie zu entwaffnen. Dieſe ließ nun 
den Dolch raſch fallen, ihre Genoſſin aber ergriff die Waffe und 
brachte dem Ueberfallenen zwei gefährliche Wunden am Halſe bei. 
K. ſtürzte blutüberſtrömt auf den Divan und verlor das Be⸗ 
wußtſein, die beiden Frauen aber verließen auf der nächſten 
Station den Zug. Erſt eine halbe Stunde nach dem Raubanfall 
wurde K. aufgefunden und ihm darauf von einem im Zuge be⸗ 
findlichen Militärarzt ein Nothverband angelegt. Sein Zuſtand 
giebt wenig Hoffnung auf Wiederherſtellung. Die Unterſuchung 
ergab, daß die beiden Frauen einer Diebes: und Räuberbande 
unter der Leitung eines gewiſſen Glaſer angehören, welche ſich 
ausſchließlich mit Beraubung von Eiſenbahnpaſſagieren befaßt. 


Eigene Drath- Nachrichten 
der „Thorner Zeitung“. 
Warſchau 8. Juni. (Eingegangen 2 Uhr 5 Minuten.) 
Waſſerſtand der Weichſel geſtern früh 1,60 Mtr., heute früh 2,21 Mtr. 
Warſchau, 8. Juni. (Eingegangen 2 Uhr 42 Minuten.) 
Bei Zawichoſt iſt die Weichſel ausgetreten. Der Waſſerſtand | war 
geſtern Abend 3,61 Meter, heute Mittag 4,02 Meter. 


Telegraphiſche Depeſchen 
„des Hirſch⸗Burean.“ 
Wien, 7. Juni. Aus Weſt⸗Galizien laufen troſtloſe en 
er San 

ift bei Radymno, der Dornajet bei Neu⸗Landeck meilenweit aus den 
Ufern getreten. Viele Dörfer und Ortſchaften ſind zerſtört. Bei 
Gorliei iſt das Ropathal und bei Jaſto das Wislokathal vollſtändig 
unter Waſſer geſetzt. Der Waſſerſtand der Biala und der Weichſel 
iſt ſehr gefahrdrohend, zumal es noch immer unaufhörlich regnet. 

Rom, 7. Inni. Eine Pulverfabrik in der Nähe von Novara 
iſt in die Luft geflogen. Drei Menſchen find getödtet. £ 

Barcelona, 7. Juni. In der hieſigen Dymamitfabrit hat 
eine Exploſion ſtattgefunden. Mehre Arbeiter ſind getödtet, viele 
andere verletzt. 


Für die Redaktion verantwortlid Oswald Knoll in Chorn. 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr 


Weichſel: Thorn, den 8 Juni 1,57 über Null 
e 75 Warſchau, den 6. Juni „ 5 
„ Brahemünde, den 7. Juni 3,96 > 
Brahe: Bromberg, den 6. Juni 6,24 „ „ 
Wandels nachrichten. = 


2 Thorn, 8. Juni. 
Wetter ſehr ſchön 
ö (Alles pro 1000 Kilo per Bahn.) 
Weizen flau, ſchwer verkäuflich: 128:30pfd. bunt 144.5 Mk., 130]34pfd. 
hell 14748 Mk., — Roggen flau, 121022 pfd. 126/27 Mk. 124 26pfd., 
128/29 Mk. — Gerſte ohne Geſchäft. — Erbſen Futterw. 11618 Mk. 
— Hafer faſt ohne Angebot 13842 Mt — Wicken 108/10 Mk. 


Danzig, 7. Juni. 

Weizen loco unveränd., per Tonne von 1000 Klg. 126—151 M. bez. 

Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 124 M. zum 
freien Verkehr 756 Gr. 148 M. 5 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kgl. grobkörnig per 

714 Gr. inländ. 130 M. tranſit 103—104 M. Regulirüngs⸗ 

preis 714 Gr. lieferbar inländ. 130 M. unterpol. 104 Marl. 


Sees an der Schlupcourfe. 
erlin, den 8. Juni. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. | 8. 6. 93. 7. 6. 98. 


Ruſſiſche Banknoten p. Casa 216,90 | 217,10 
Wechſel auf Warſchau kurz. 216,45, 246,70 
Preußiſche 3 proc. Conſollss 87,.— 87,10 
Preußiſche 3½ proc. Conſonss. | 100,90 | 100,90 
Preußiſche 4 proc. Conſolss 107,60 107,60 
Polniſche 9 5 proc U 67,— 67,— 
Polniſche Liquidationspfandbrieſe Eh 66,70 66,20 
Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbriefe » 97,30 97,30 
Disconto Commandit Antheile » 186,30 187,25 
Oeſterreichiſche Banknoten 166,35 166,20 = 
Weizen: Juni Juli. 159,20 158,— 
Septb.⸗ Oktober. 163,— |. 161,70 
loco in New-Yort d 72,218 75,.— 
Roggen: S . 2 nr 147,— | 146,— 
SunisQulio» » » se 0 0. J | 149,50 | 148,50 
Suli-Augufb . 2 wre 20% 150,50 140 
Septb.⸗Oktob. „ ee 153,50 | 152,.— 
Rüböl: Juni⸗J ulli 49,20 48,80 8 
Sept. D nd nd, 49,70 49,30 
Spiritus: 50er lockcr'o un nn —.— 58,10 
Toer loc. 38,30 38,10 E 
ee 36,80 36,80 
Auguſt⸗ Sept. 37,80 37,80 


Reichsbank⸗Discont 4 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 4°, reſp. 5 pot. 
London⸗Discont herabgeſetzt auf 2½¼. x edo 5 
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Allen Denen, die uns geſtern durch 
Gaben für das Sommerfeſt, durch Be⸗ 
ſuch deſſelben 
Dienſtleiſtungen unterſtützt haben, ins⸗ 
beſondere auch der Kapelle und deren 
Dirigenten Herrn Friedemann 
ſprechen wir hierdurch unſeren herz⸗ 
lichſten Dank aus. (2199) 

Der Vor ſſtand 


des Vaterl. Frauen- Vereins. 
Verdingung. 


Der Bau einer Jochbrücke über den 
Drewenzfluß bei Zlotterie ſoll im Wege 
der öffentlichen Verdingung vergeben 
werden und zwar: ’ 

1. Die Zimmer, Ramınz, Anftreicher: 
und Schmiedearbeiten einſchließlich 
Lieferung der Materialien ver: 
anſchlagt auf rot. 27768,00 Mk. 

2. Die Erd⸗, Böſchungs- u. Pflafter- 
arbeiten einſchließlich Lieferung 
der Materialien veranſchlagt auf 
o. 15736,00 Mk. 

Die Bedingungen, Zeichnungen und 
Koſtenanſchläge liegen im Bureau des 
Kreisbaumeiſters Herrn Rathmann, 
Strobandſtraße Nr. 15, während der 
Dienſtſtunden zur Einſicht aus, können 
auch gegen Erſtattung der Copialien 
von dort bezogen werden. 

Die Angebote ſind, für jedes Loos 
beſonders, verſiegelt und portofrei mit 
der Aufſchrift: „Angebot auf Arbeit 
und Lieferung zum Bau der Drewenz⸗— 
brücke“ bis zum 


Wittwoch, den 14. Juni cr, 


Vormittags 11 Uhr 
bei dem Kreis = Ausſchuß einzureichen, 
zu welcher Zeit im Sitzungsſaale des⸗ 


ſelben die Eröffnung der eingegangenen % 


Angebote in Gegenwart der etwa er— 
ſchienenen Intereſſenten ſtattfindet. 
Thorn, den 6. Juni 1893. (2197) 


Der Kreis⸗Ausſchuß 


gez. Krahmer. 


Während der Zeit vom 1. bis Ende Mai 
1893 ſind: 

6 Diebſtähle, 1 Körperveletzung, 1 Haus⸗ 
friedensbruch, zur Feſtſtellung, ferner 

lüderliche Dirnen in 56 Fällen, Obdachloſe 
in 11 Fällen, Bettler in 24 Fällen, Trun⸗ 
kene in 12 Fällen, Perſonen wegen Straßen- 
ſkandals und Unfug in 11 Fällen zur 
Arretirung gekommen. 

1031 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden angezeigt nnd bisher nicht 
abgeholt: 


1 Granatbroſche, 1 gelbmetallener Ring 


mit Glasſtein, 1 ſilberner Trauring gez. M. 


F. 1883, 1 Cigarrentaſche 
mit 3 Cigarren, 1 Bettelarmband, 1 Porte⸗ 
monnaie mit 2 Schlüſſeln, 1 Brennglas, 1 
Portemonnaie (im Laden des Kaufmann 
Claaß), 1 Handſchuhknöpfer, 1 Regenſchirm, 
1 kleiner rother Sonnenſchirm, 1 Stück 
weißgeſtreifter Futterſtoff, 1 katholiſches Ge⸗ 
betbuch, 1 Holzkette, Papiere, Briefe pp von 
M. Czaykowski, 1 dunkles Kopftuch, 1 Paar 
ſchwarze Damen-Glacé-Handſchuhe, 1 blau 
und weißkarirte Schürze (vom Königlichen 
Amtsgericht) 

Die Verlierer bezw. Eigenthümer werden 
aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer 
Rechte binnen drei Monaten an die unter⸗ 
zeichnete Polizei⸗Behörde zu wenden. 

Thorn, den 7. Juni 1893. (2205) 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Oeffentliche 


Zwangsverſteigerung. 


Freitag, den 9. Juni cr, 
Vormittags 10 Uhr 

werde ich vor der Pfandkammer des 

Königl. Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 

1 Regulator, 1 birk. Wäſche⸗ 

ſpind, 1 ſichtene Kommode u. 
1 birkenen Sophatiſch 

öffentlich meiſtoietend gegen gleich baare 

Zahlung verſteigern. (2204) 
Thorn, den 8. Juni 1893. 

Liebert, 
Gerichts vollzieher kr. A 


usverkau 


neuer Kupferkeſſel nud Kafio- 
rollen den 12. Juni auf dem 
Jahrmarkt in Jable nowo. Altes 
Metall wird auch in Zahlung 
enommen. 2202) 


St. Sobczak, 


Schneidermeiſter, 
Brückenstr., neb. Hotel Schwarzer Adler 
empfiehlt ſich zur Anfertigung 
ſämmtlicher 


Schneiderarbeiten 
bei prompter Bedienung und ſoliden 
Preiſen. (1754) 


1 Siegesthaler, 


und durch freundliche auk Lissomitzer 


Sonntag, den Il. d. Mts., Nachm. 3% Uhr 


Chaussee — am Lissomitzer 
Hrstes grosses 


Radwettfahren. 


1. Erstfahren für Niederräder 2000 m 


2. Erstfahren für Hochräder 2000 m 
3. Niederrad-Hauptfahren 4000 m 
4. Hochrad-Hauptfahren 4000 m 
5. Zweirad- Vorgabefahren 3000 m 


Während des Rennens; 


CONCERT 


der Kapelle des Infanterie-Regiments von der Marwitz (8 Pomm.) Nr. 


ixerzierplatz. 
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Billets für Sitzplätze im Vorverkauf in Pünchera’s Conditorei, 


Glückmann 


à 75 Pf. An der Casse auf dem Rennplatz à 1 Mk. Stehplatz 25 


- Kaliski’s Cigarrenladen (Artushof) und bei H. Tornow 


Pf. 


Fahrgelegenheit durch Omnibusse und Leiterwagen vom 


Culmer Thor aus. 


FFF 


Philipp Elkan Nachfolg. 


(har: IB. Cohn.) 


Grösstes Specialgeschäft für complete 
€ Einrichtungen Es 


Porzellan-, Steingut. Glas-, Haus- u. 


Käüchengeräthen. “WBE 


Tafel-, Kaffee- und Waschserriee. Krystallgarnituren gte. 


Sämmiliche Artikel für die Küche. 
Extra- Rabatt bei completen Aussteuern. 


Kleiderſtoffe 


und 
— Damen-Confeetion 
herabgeſetzten Preiſen. 
Kleiderſtoff⸗Reſte 


ſehr billig. 


Adolph Bluhm, 
Breiteſtr. 37 


2143) 


BE 
u 


Sack aayın quammagag ahueyug 


IL) 


Musikalischer Hausfreund. Schmerziofe 
Blätter für ausgewählte Salonmusik. Lahn Operationen 
VI. Jahrgang. (1217 ’ 
Monatlich 2 Nummern (mit Tertbeilage). 
Preis pro Quartal 1 Mk. 
Prob nummern gratis und franco. 
Leipzig. A. Koch's Verlag. 


Alex Loewensohn, 
Breiteftraße. 21. (3051 


ulmerſtraße 28: Kl. Wohnung 
f. 150 Mk. vr Sofort zu vermieh. 


* Ich verſende als Spezialität meine 


BEE” Schles,. Gebirgs-Halbleinen 


74 cr breit für Mk. 13,—, 80 em breit für Mk. 14,--; meine 


BEE” Schles. Gebirgs-Reinleinen 


76 em breit für Mk. 16,—, 82 em breit für Mk. 17,—. 
Das Schock 33¼ Meter bis zu den feinſten Qualitäten. 
Viele Anerkennungsſchreiben. — Muſter frei. (1719) 
Ober⸗Glogau in Schleſien. 


(7 


künſtliche Zähne u. Plomben. 


eee, 


I 


ee eee. Jacobi, Malermeifter 


) 


od. 2 gut möbl Im. von ſogl. 
billig zu verm. Culmerſtr. 24, II 


Erinnerung 


Grösste Auswahl 


in 
Sonnenschirmen 
(in jeder Preislage) 


Handschuhen 


(in allen Sorten) 


Cwavalten 


in den modernſten Focon - Stoffen 
empfiehlt 1804) 


Ph. EHlkan Nachf. 
G. Jacobi, 


Ma lermeiſter, 
47 Bäckerstrasse 47 


bringt einem geehrten Publikum ſein 
jeder Concurrenz die Spitze bietendes 


geschmackvollen 
Dessins 


fam hieſigen Platze in empfehlende 


1964) 

Sämmtliche Malerarbeiten 
werden auf das Sauberſte preiswerth 
hergeſtellt. 


Thiele & Holzhause 


in Barleben-Magdeburg, 
Shocoladen- 
und Zuckerwaaren-Jabriſ, 
empfehlen ihr unter dem Namen 


Stern ⸗Cacao 


in den Handel gebrachtes, entöltes 
und ohne Alealien aufge⸗ 
ſchloſſenes reines Cacaopulver. 


Stern- Cacao iſt nach dem Gut⸗ 
achten hervorragender Autoritäten 


das beſte Cacaofabriſtat 
der Jetztzeit. 
Fabrik Niederlage für Thorn bei 
O. A. Gulsch 
in Thorn. (2190) 


Direlt aus erſter Hand 
verſende jedes Maaß 


Herrenanzug- und 
Paletotstoffe 


in Buckskin, Cheviot, Kammgarn 
ꝛc. Niemand verſäume, der Bedarf 
darin hat, meine Muſterckollektion zu 
verlangen, welche franko überſende, 
um ſich von der Billigkeit des Fa⸗ 
brikats zu überzeugen. (1332) 
Paul Emmerich, Tuchſ., Spremberg, L. 
EEC 


nur 2,50 Mk. 
12 Visit-Bilder in Calico-Decke, 
nur # 
Einzelne Cabinet-Ansichten. 
Einzelne Visit-Ansichten. 


Briefbogen und Couverts mit 8 Ansichten 


in feinster Ausführung, Mappe 10 Pf. 
Postkarten mit Ansichten 


1: 2 Pfg. 
Walter Lambeck, 
Buchhandlung. 


Grosse Geld- 


Ansichten von Thorn. 


10 Cabinet-Bilder in Calico-Decke, 


Heut e, Jiehung der Freiburger Geld-Lollerie. 


DEF” mod zu haben in der Expedition der „Thorner Zeitung.“ | 
a a a a a a a N ER | 


Loos 3 Mk. 


Krieger- 8 


Am Sonntag, den 11. Juni er. 
findet im 


Bictoria-Garten 
ein 
— 5 zu 
u Kinderfeſt E 
att. 
Abmarſch des Feſtzuges mit Muſik 
vom Kriegerdenkmal um 3 Uhr Nachm. 
Jedes im Zuge mitmarſchirende Ver⸗ 
einskind erhält beim Eintreffen auf dem 
Feſtplatze ein Gewinnloos gratis. 
Für Erwachſene: 


Große Tombola, 


beſtehend aus 
nur nützlichen Gegenſtänden. 
Von 4 Uhr ab: 


Großes Militär⸗Contert, 


ausgeführt vom Trompeter - Corps des 
Ulanen Regiments von Schmidt 
unter perſönlicher Leitung des Stabs- 
Trompeters Herrn Windolf, 
Während des Concerts: 


Kinderſpiele aller Art. 


Nach dem Concert: 


Tanz = Vergnügen. 

Eiutritt für Mitglieder und deren 
Angehörige à Perſon 10 Pf. — Nicht⸗ 
mitglieder a Perſon 20 Pf. — Kinder 
unter 12 Jahren in Begleitung Er⸗ 
wachſener frei. (2200) 

Mitglieder, die ſich am Tanze be⸗ 
theiligen, zahlen à Perſon 50 Pf. 

Nichtmitglieder a Perſon 1 Mk. 

Die Vereinsabzeichen ſind anzulegen. 

Zu recht zahlreichen Beſuch ladet 
freundlichſt ein. 

Der Vorstand. 


Frſſer Wahlbezirk. 


Die konſervativen Wähler des erſten 
Wahlbezirks werden zu einer Beſprechung 
über die am 15. Juni ſtattfindende 
Reichstagswahl 

am Freitag, den 9. Juni er., 
Abends 8 Uhr 

im Reſtaurant Herzberg, 
Seglerſtraße 7 

hierdurch eingeladen. 

Thorn, den 8. Juni 1893. 

BR: (2203) 
Rühle, Garniſonpfarrer. 
reitag auf dem Fiſchmarkt 
treffen ein: Pr Schollen, 
. Bratſchollen u. Schellfiſche 
bei Wisniewski. 2201) 


Akanen- u. Gartenſtraße-Ecke 
hertſchaftl. Wohnung, beſtehend 
aus 9 Zimmern mit Waſſerleitung, Bal⸗ 
kon, Badeſtube, Küche, Wagenremiſe 
Pferdeſtall u. Burſchengelaß ſof. zu verm. 
David Marcus Lewin. 
ie Wohnungen im 2. und 3. 
> Dbergeihoß, Breiteſtraße 46 
find ſofort zu vermiethen. (2128) 
G. Soppart. 
2 Wohnungen, je 3 Zimmer nebjt 
Zubehör ſofort zu verm. Kl. Mocker, 
Bornſtraße 18. G. Schütz. (1745) 
ine herrſchaftl. Wohn., 5 Zim. u. 
Zub, 3. Etg. z. v. Culmerſtr. 4 
n meinem Wohnhauſe, Brom⸗ 
berger Vorſtadt 46, iſt die 
Parterre⸗Wohnung, beſteh. aus 3 Zim., 
Entree und allem Zubehör von ſofort 
zu vermiethen. Julius Kusels Ww. 
I fe. m Simmer 3 v. Araberlie. J, III. 


11. Tage, (55) 
beſtehend aus 4 Zim, Küche u. Zubeh. 
von ſofort zu verm. Zu erfr. b. Bäcker⸗ 
meiſter M. Szezepanski, Gerechteſtr. 6. 


N 


Zieh. am 8 u. 9. Juni er Antheiloofe[ift der kleinere Laden vom 1. Oktober 


a4 10 Pf St Kobielski, Breiteſt. 8 


Cigarren u. Tabak en gros en detail. 


d. O K. Kadatz Ww. Araberſtr. 6, II. 


kehrere tüchtige 


können ſich melden (2187 
B. Sandelowsky & Co. 


nn nn ———— — ———b—b—b— 
Nemiſen. Pferdeſtälle, Kl. Wohnung. 
ſogl. z. verm. S. Blum, Culmerſtr. 7. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckereſ von Erust Lambeck in Thorn. 


1 
Rock- und Hoſenſchueider 


cr. zu vermiethen. F. P. Hartmann. 
2 mittlere Familſen wohnungen 

mit allem Zubehör zu vermieth. und 
ſogleich zu beziehen. Frl. Endemarn. 


— m 
Geſtickte Kinderwagen-Derke 
im Glacis an dee Weichſel 
verloren gegangen. Gegen 3 M. Be⸗ 
lohnung abzugeben Breiteſtraße 9, 
im Cigarren⸗Geſchäft. (2206) 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag Abendandacht 8 Uhr. 


